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Ackerbau. 


Beitrag zur Cultur des Hafers. 

Jedes unſerer Culturgewächſe ſtellt zu feinem beſtmoͤglichen Ge⸗ 
deihen beſondere Anſprüche an die Vorbereitung des Feldes, an die 
Düngung und Art der Pflanzennahrung und meiſt auch an die na⸗ 

j „Qualität des Feldbodens. Was die Halmfrüchte betrifft, 
fo hat man dieſe Befonderheiten bei allen anderen mehr ins Auge 
gefaßt, als beim Haferbau, welcher von jeher faſt allenthalben am 
ſtiefmütterlichſten angeſehen wurde. Die Fingerzeige für ſeine Cultur 
beſtehen ſowohl in den landwirthſchaftlichen Lehrbüchern als unter den 
Praktikern noch vorherrſchend darin, daß er faſt auf jedem Boden 
gedeihe, auch am wenigſten Anſprüche an den Düngzuſtand und an 
die Fruchtfolge ſtelle, und ebenſo wird die Beackerung und Vorbe⸗ 
reitung des Feldes, ſowie die Einſaat gewöhnlich auf die einfachſte 
und bequemfte Weiſe bewerkſtelligt. Die geringere Sorgſamkeit für 
dieſe Halmfrucht geht dann mit dem geringen Ertrage wechſelwirkend 

and in Hand. 

Seit einigen Jahren ſchon iſt der marktgängige Preis des Haſers 
ein fo conſtant höherer geworden, daß es gegenwärtig für die meiſten 
Wirthſchaften ſehr lohnend iſt, der Cultur deſſelben die vote Aufs 
merkſamkeit und erforderliche Arbeit zuzuwenden. Die Erträge eines 
gut beſtandenen Haferfeldes halten heute denen eines verhältniß mäßig 
gleich beſtandenen Roggen: oder Gerſtenfeldes die Wage und ſie ſtellen 
dabei, auch nach unſerem Erachten, geringere Anſprüche. 

Wie das Gedeihen des Weizens am meiften abhängig if von 
der Bodenqualilät, dem Dungzuſtande und der Vorfrucht, das des 
Roggens von der Düngung und nächſtdem von der Vorfrucht, und 
die reichen Erträge beim Gerſtenbau am meiſten von einer beſon⸗ 
deren Bodenbeſchaffenheit, mit Rückſicht auf die Düngfraft des Feldes, 
bedingt find, jo erfordert der Hafer zu ſeinem lohnenden Gedeihen 
nur eine beſondere Sorgſamkeit in der Vorbereitung des Feldes und 
einigermaßen, — aber weniger eng begrenzt, als beim Weizen- oder 
Gerſtenbau, — eine Rückſichtnahme auf die natürliche Bodenart. — 
Den meiften Haferſorten jagt ein etwas bündiger und wo moglich 
humushaltiger, oder doch feucht liegender Feldboden beſonders zu. 
Wenn wir hiernach der gewöhnlichen Meinung der Praktiker beitre⸗ 
ten, daß dieſe Feldfrucht einer geringeren Rückſichtnahme auf die 
Düngung bedürfe und daß der friſch aufgebrachte Dünger ſich dabei 
in der Regel weniger lohne, als bei anderen Feldfrüchten, ſo erſcheint 
eine Erklärung, woher dann die Haferſaat die zu reichen Erträgen 
erforderlichen Nährſtoffe entnehme und in welcher Weiſe ſie dieſe ſich 
anzueignen vermöge, um ſo mehr geboten. ’ 

Bei der Lupine, dem Rothklee, der Luzerne und ähnlichen tief: 
wurzelnden Blattpflanzen iſt die Erklärung über die Nährſtoff⸗Ent⸗ 
nahme nicht unbekannt oder zweifelhaft; auch auf ziemlich dungarmen 
Feldern werden dieſe Pflanzenarten, indem ſie die größtmögliche Fähig 
keit beſitzen, ihren Nahrungsbedarf ebenſo aus dem Untergrunde wie 
aus der Atmoſphäre einzuſammeln, auf das Ueppigſte gedeihen können. 
Dieſelbe Befähigung ſteht den Haferſaaten offenbar nicht zur Seite; 
ihre Wurzeln verbreiten ſich nicht bis in den Untergrund, und ſie 
vermögen daher nicht ihre Nährſtoſſe von da zu entnehmen; ihr 
Blattwerk ift kein reicheres, als bei den übrigen Halmfrüchten, wes⸗ 
halb fie auch bezüglich der Aufſaugung der Atmofphärilien nicht gün⸗ 
ſtiger geſtellt fein können. Wir müſſen demnach als feſſſtehend an 
nehmen, daß dieſelben ebenſo, wie die anderen Halmfrüchte, ihre 
Nährſtoffe in der Hauptſache nur aus der Ackerkrume empfangen und 
die Folgerung ift gewiß nicht zu kühn, daß, wenn in letzterer wenig 
davon in löslicher, für die Pflanzenwurzeln aufnehm⸗ 
barer Beſchaffenheit vorhanden iſt, der Ernteertrag auch kein 
reichlicher werden kann. 

Wenn nun, wie bemerkt, der Nährſtoffbedarf für den Hafer am 
ſeltenſten (und auch am wenigſten rathſam) durch bejendere Dün: 


gungen gedeckt zu werden pflegt, jo muß felgerecht um jo mehr durch] ) Im Chem. Ackermann von 1858, S. 215 f., mitgetheilt. 


Zehnter Jahrgang. a Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


ignete Bearbeitung und andete Mittel für die Auſſchließung bisher 
ungelöfter Pftanzennährſtoffe in der Ackerkrume und deren günſtigſte 
Aufnehmbarkeit durch die Wurzeln gewirkt werden. 

Unter den Foͤrderungsmitteln zu dieſem Behuf ſteht eine tiefe 
Auflockerung des Feldbodenz vor Winter obenan, da 
hierbei nicht nur der Sauerſtoff der Luft am thätigſten und tiefſten 
in der Ackerkrume zu arbeiten vermag und eine vermehrte Aufſaugung 
von Kohlenſäure und Stickſtoſſoerhindungen aus der Atmoſphäre 
ſtattfindet, ſondern auch die Froſteſnwirkung und Winterfeuchtigkeit 
eine reichlichere Löſung dungwerthiger Bodenſubſtanzen zur Folge hat. 
— Einen intereſſanten Beleg, wie vortheilhaft das verſtärkte Ein⸗ 
dringen von Luft und Kohlenſäure in die betreffende Erdſchicht gerade 
auf die Haferpflanze einwirkt, bietet uns ein bei der Verſuchsſtation 
zu Tharand vorgenommener Verſuch') mit künſtlicher Zuführung von 
Luft, ſowie Luft und Kohlenfäure in 2½ Fuß tiefe Glastöpfe, worin 


ohne Luftzufuhr Haferpffanzen 1 
air Sufabe OR Cc. 3060 
mit Zufuhr von Luft und Kohlenſäure 3396 

Bei unſerem Gulturverfahren gewährt, abgeſehen von den Wir: 
kungen der Drainage, eine tiefe Aufackerung jedenfalls das befte 
Mittel, um die durchgreifendſte Berieſelung und Aufſaugung der 
atmoſphäriſchen Luft im Feldboden hervorzurufen, wenn auch dieſer 
Proceß bei der Tiefcultur oft mehr in der Zeit vor der Pflanzen: 
vegetation als während derſelben vor ſich geht. 

Die möglihft tiefe Beackerung des Haferfeldes vor Winter bietet 
außerdem den ſicherſten Weg, um ſowohl die Wurzel: als die Sa: 
menunkräuter zu zerſtören oder doch während der Vegetationszeit des 
Hafers nicht aufkommen zu laſſen. 

Wo es ſich um Stoppelhaferbau handelt, iſt es ein zweckmäßiges 
und auch vielfach gebräuchliches Verfahren, die Stoppel der Vorfrucht 
gegen Ende Auguſt zu ſtürzen und ſodann im Spätherbſt eine mög: 
lichſt tiefe Saatfurche zu geben, worauf im Frühjahr nur mit der 
eifernen Egge das Feld für die Einſaat zu ebnen und die gewöhn: 
lich entſtandene Oberktuſte zu zerkrümeln if. Auf einigermaßen cul⸗ 
tivirten Feldern hat es ſich jedoch noch mehr bewährt, nur ein: 
furchig zu beſtellen, d. h. durch eine einzige Arbeit im October 
oder November dem Felde eine Beackerung zu geben, welche den 
Anforderungen der beſten Saatfurchenarbeit entſpricht. Am leichteſten 
iſt dies dadurch zu bewerkſtelligen, daß man zwei Pflüge in jeder 
Furche hintereinander arbeiten läßt, jeden zur Tiefe von 5—6 Zoll; 
die Pflugſtreifen dürfen, wie bei jeder guten Saatbeackerung, nicht 
zu breit genommen werden. Dieſes Verfahren gewährt den Vor⸗ 
theil, daß die Stoppel der Vorfrucht noch bis in den Spätherbſt zur 
Weide benutzt werden kann, daß der Haferſaat ein vermehrter Weide⸗ 
dünger zu Gute kommt und daß der Feldboden während des oft 
ſehr dürren Spätſommers nicht zwecklos in rauher Furche ſeiner 
Kraft durch die Sonnenſtrahlen beraubt werde. — Ganz dieſelbe ein⸗ 
furchige Beſtellungsweiſe iſt unftreitig die rathſamſte für den auf Klee⸗ 
und Grasbau folgenden Hafer, den ſogenannten Dreſchhafer, welcher 
bei angemeſſener tiefer Bearbeitung ſtets die reichſten und ſicherſten 
Erträge zu geben pflegt. Die im Mai und Juni des nächſten Jah⸗ 
res vielleicht noch unvollſtändig verfaulte Klee⸗ und Grasnarbe wird 
von den kräftig organifirten Haferwurzeln, wenn auch in einer Tiefe 
von 6 bis 12 Zoll, genügend ausgenutzt werden. 

Die ſorgſamſte Beachtung verdient nächſidem die Zeit und 
Methode der Hafereinſaat. Für jede Haferſorte, möge fie eine 
längere oder kürzere Vegetationsperiode haben, oder der Winterfeuchtig⸗ 
keit mehr oder weniger dringend bedürfen, iſt es von größtem Vor⸗ 
theil, erſt dann zur Einſaatarbeit zu ſchreiten, wenn der Acker durch 
das Keimen von Unkrautſamen einigermaßen begrünt iſt. Hierin 
liegt ein fernerer Beitrag für die Unkrautreinheit, wovon das reiche 
Gedeihen der Sommerungſaaten ſehr weſentlich mit bedingt iſt. — 
Ebenſo wichtig iſt die möͤglichſte Krümlichkeit und Mürbe der Ober⸗ 
krume, um den Keimungsproceß zu erleichtern und den Wurzeln 
alle in der Krume enthaltene Pflanzennahrung zugänglicher zu machen. 
Es iſt geradezu unbegründet, wenn von einigen landwirthſchaftlichen 
Lehrern behauptet worden iſt, daß die Haferſaat einer krümlich bear⸗ 
beiteten Oberfläche weniger, als die Gerſtenpflanze, bedürfe. Eine 
aufmerkſame Beobachtung wird jedes Jahr lehren, daß überall, wo 
der Feldboden nach der Einſaat ſtückig geblieben iſt, der Hafer ſchütter 
und dürftig ſteht. 

Mit Rückſicht hierauf und zugleich im Hinblick auf die zweck⸗ 
mäßigſte Tieflage des Samens von ca. 3 Zoll haben ſich auf den 


meiſten Bodenarten der Exſtirpator oder der kleinere Ruhrhaken als“ 


die empfehlenswertheſten Samenunterbringer bewährt. Auf leichteren 
Böden iſt bisweilen das Unterbringen mit dem Pflug oder Dreiſchar 
am zuträglichſten. Die Drilleultur beim Hafer ſcheint im 
Allgemeinen mehr ab- als zugenommen zu haben; auf 
noch wenig cultivirten Feldböden hat ſie ſich bei trockenem Frühjahrs⸗ 
wetter entschieden nicht bewährt, und auch auf den gut cultivirten 
Aeckern hat man wenigſtens dem in mancher Beziehung bedenklichen 


Drillen über's Kreuz meiſt den Vorzug vor der regelrechten Drill⸗ 


cultur einräumen mäffen. 

Nach übereinſtimmender Erfahrung iſt keine Feld⸗ 
frucht ſo abweichend in ihren Erträgen, als der Hafer, 
je nach angemeſſener Feldbearbeitung und Saatzeit; 
er gehört aber auf halbwegs geeigneten Böden bei geringeren An⸗ 
ſprüchen zu den einträglichſten Feldfrüchten, wenn die hier kurz ange 
deuteten Vorbedingungen für fein Gedeihen ſorgſam erfüllt find. Rx. 


Vieh zucht. 
Die Kaninchenzucht. 


Die Kaninchenzucht wird in Frankreich in bedeutendem Umfange 
betrieben, theils der Fleiſchnutzung, theils der Haare wegen, welche 
zur Hutfabrication verwendet werden; es werden in Frankreich jähr⸗ 
lich etwa 70 Millionen Kaninchen gezüchtet, die einen Geldwerth 
von nahezu 200 Millionen Francs repräſentiren. Der Durchſchnitts⸗ 
preis des Kaninchens für das ganze Land iſt 2 ¾ Fres., in Paris 
koſtet ein ſolches 3 ½ Fred. Zum Verſpeiſen werden die Thiere, 
etwa 4 Monate alt, geſchlachtet, nachdem ſie vorher 8—10 Tage 
gemäftet wurden. Sie wiegen alsdann im Durchſchnitt lebend 7 Pfd., 
alſo fo viel wie gewohnliche mittlere Hafen bei uns. 
Concours iſt aber auch ein Thier von 19 Pfd. lebend ausgeſtellt 
worden. Bei der Züchtung iſt die größte Reinlichkeit Bedingung, 
da ſtrenge Stallfütterung ſtattfindet. In ganz Frankreich züchten 
alle Gärtner und viele Bauern dieſe Thiere. Bei dieſen Leuten ſind 
die Ställe ganz einfach von Ziegeln roh gemauert, oder auch von 
Holz, an irgend einer paſſenden Südmauer eingerichtet. Das kleine 
Gebäude iſt 15 Fuß lang, 2½ Fuß breit und 9½ Fuß hoch. Es 
enthält drei Etagen, jede von 4 Ställden, von denen jedes im In⸗ 
nern 3 Fuß lang und 2 Fuß breit und hoch iſt. Der Boden eines 


Auf einem 


jeden Ställchens hat nach einem Punkte hin ein Gefälle von im 


Ganzen 2 Zoll, und daſelbſt einen Auslauf für Feuchtigkeit aller 
Art. Jedes Ställchen hat eine Thüre von 1 Fuß Breite und 2 Fuß 
Höhe mit einem Thörchen von Drathgeflecht, fo dicht, daß keine 
Maus hindurchkommen kann. Nachdem man gute Zuchtexemplare 
gewählt hat, fängt man Ende April an, die Weibchen belegen zu 
laſſen, indem man ſie eins nach dem andern zwei Tage lang zum 
Männchen in deſſen Stall bringt. Das Weibchen wirft nach ſechs 
Wochen; 2—3 Tage nach der Geburt ſieht man nach, wie viel 
Junge da ſind; man läßt einer Mutter meiſtens nur 6, hoͤchſtens 
8 Junge und tödtet die übrigen; 4—5 Wochen nach der Geburt 
werden die Weibchen auf's Neue belegt und 2—3 Wochen nachher 
die Jungen von der Mutter genommen und nach Geſchlechtern ge⸗ 
trennt, dabei die männlichen Thiere caſtrirt, was ſehr leicht gehen 
und fie ſehr wenig angreifen fol. Man läßt jede Mutter 3—4 
Würfe jährlich liefern. Beſonders gute Zuchtthiere, ſowohl Maͤnn⸗ 
chen wie Weibchen, hält man 2—3 Jahre. Die Jungen werden 
im Alter von 3—5 Monaten gemäſtet und geſchlachtet. Der Haupt: 
conſum findet ſomit in den Monaten September bis März ſtatt. 
Die Pflege dieſer Thiere muß eine beſonders ſorgfältige ſein; die 
Staͤllchen find immer mit kurzem Stroh reichlich zu verſehen und 
werden täglich gereinigt. Das ſo ſtark und raſch producirende Thier 
frißt viel, giebt alſo auch viel Dünger ab, der ſehr geſchätzt wird. 

Im Winter werden die wenigen Zuchtthiere mit Abfallen aller 
Art, namentlich von Knollen gefüttert, wenn es angeht mit etwas 
Heu, beſonders Esparſetteheu, daneben wird ganz reines Waſſer in 
ſtets reinen Näpfchen gereicht. In unſerem Klima müßte gegen 
Kälte mehr wie in Frankreich gethan werden. Im Frühjahr, beim 
Belegen, giebt man den Männchen eine ſehr kleine Zugabe von Hafer 
oder Gerfte, ebenſo den Weibchen durch die ganze Zuchtzeit. Das 
Uebrige an Futter beſteht in Abfällen aus Küche, Garten und Feld. 
Nur der Sallat iſt den Thieren nicht zuträglich, ſo gerne ſie ihn 
freſſen. Feinſchmecker ſorgen dafür, daß die Thiere ſchon bei der 
Zucht mitunter etwas Salbei, Esdragon oder Thymian erhalten, und 
geben dieſe Kräuter unbedingt bei der eigentlichen Maſt hinzu. Das 
Mäſten geſchieht durch die 8—10 Tage mit Entziehung des Lichts; 
man bringt die Thiere dabei meiſtens in Tonnen, deren Deckel loſe 
aufliegen, immer nur eins in eine Tonne. Während dieſer Zeit er⸗ 
nährt man die Thiere ausſchließlich mit Weizenkleie, Hafer oder Gerſte, 
gelinde angefeuchtet, und giebt nur kleine Doſen aromatiſcher Kräuter 
hinzu. Das Tödten geſchieht nur ausnahmsweise durch den bekann⸗ 
ten Schlag mit der ſcharfen Hand hinter die Löffel, in den meiſten 
Fällen durch förmliches Schlachten mittelft eines, die Halsadern Öffnen: 
den Schnittes. Das Blut wird dann abgelaſſen, das Fleiſch der 
Thiere iſt dadurch weiß, und es mag dieſem Umſtande mit zuzu⸗ 
ſchreiben fein, daß in Frankreich bei allen öffentlichen Angaben das 
zahme Kaninchen zu volaille (Geflügel) zählt. 
Für die arbeitende Klaſſe iſt das Kaninchen die Sonntagskoſt und 
auch bei den höheren Ständen eine beliebte Schüſſel. Häufig gehen 
von Belgien aus, woſelbſt ſich dieſer Induſtriezweig ſehr verbreitet 
hat, große Ladungen geſchlachteter, abgezogener Kaninchen nach Lon⸗ 
don und werden dort, wo man das Fleiſch der wilden Gattung die⸗ 
fer Thiere ſchon länger genoſſen hat, direct aus dem Schiffe an die 
Meiſibietenden verkauft, und wenn auch in unſerem Heimathlande 
noch ein Widerwille gegen dieſen Genuß berrſcht, ſo wäre die Zucht 
zum Export am Ende doch wohl lohnend. 

(Aus Schumachers Jahrb. d. Landwſch.) 


Zur zweiten Auflage des vom Herrn Geheimrath Settegaft 
über Thierzucht abgefaßten Werkes. s 


In der Vorrede zu dieſer zweiten Auflage befindet ſich nad: 
ſtehender Paſſus: 

„Der kurze Zeitraum, welcher zwiſchen dem Erſcheinen der 
erſten und dieſer zweiten Auflage liegt, bringt es mit ſich, daß 
die letztere keine weſentlichen Veränderungen erfahren hat, zu 
denen auch die Kritiken, welche über meine Arbeit erſchienen 
ſind, mir wenig Veranlaſſung gegeben haben, am wenigſten 
die des Herrn von Mitſchke⸗Collande in Simsdorf, 
welche aus mir unbekannten Gründen vorzugsweiſe in der Ab⸗ 
ſicht geſchrieben zu fein ſcheint, den Verfaſſer zu kränken.“ 

Ueber dieſen Paſſus habe ich, ſo weit er mich angeht, Folgendes 
zu bemerken: 

Wer meine im Jahrbuche der Viehzucht (Jahrgang VI. Heft J.) 
befindliche Kritik über das in Rede ſtehende Werk geleſen hat, wird 
zweierlei nicht in Abrede ſtellen können: nämlich erſtens, daß dieſe 
Kritik durchaus objectiv gehalten, und zweitens, daß fie nicht ohne 
praktiſche Sachkenntniß geſchrieben iſt. Auch hat mir in der That 
nichts ferner gelegen, als irgendwelche Animofität gegen den Herrn 
Verfaſſer, und lediglich der Inhalt des von ihm verfaßten Buches 
iſt es, gegen den ich, ſoweit er mir nicht auf ſtichhaltigen Funda⸗ 
menten zu beruhen ſchien, zu Felde zog. Wie daher Herr Geheim⸗ 
rath Settegaſt zu der Bemerkung gekommen iſt, meine Kritik ſcheine 
aus ihm unbekannten Gründen — mir find ſolche ebenſowenig be⸗ 
kannt — vorzugsweiſe mit der Abſicht verfaßt worden zu ſein, ihn 
zu kränken, iſt mir unerfindlich geblieben. Aber ſelbſt wenn dies der 
Fall wäre, wie es nicht der Fall iſt, jo würde deshalb immer noch 
kein Grund vorliegen, die durch meine Kritik angegriffenen Theile 
ſeines Werkes nicht zu vertheidigen. 

Daß ſolche Vertheidigung nicht einmal verſucht worden iſt, und 
zwar weder vom Herrn Verfaſſer ſelbſt, noch von einem feiner Be— 
wunderer, zeigt am beſten, daß die von mir in Betracht gezogenen 
Schwächen feiner Arbeit zu ſehr auf der Hand liegen, um eine gründ⸗ 
liche und erfolgreiche Vertheidigung zuzulaſſen; denn daß der Herr 
Verfaſſer vermeinen ſollte, er nehme beziehentlich der Thierzucht einen 
Standpunkt ein, der ſich durch ſeine Erhabenheit jeder Kritik eines 
Sachverſtändigen entzöge, jo daß jede ausgeſprochene Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit eines ſolchen eine perſoͤnliche Kränkung involvire, dies 
möchte doch wohl um ſeiner ſelbſt willen nicht vorauszuſetzen ſein. 

Die Urſache, welche Herr Geheimrath Settegaſt für ſein 
Schweigen gegenüber meiner Kritik angiebt, entbehrt daher, von 
welcher Seite und nach welcher Richtung hin man ſie auch betrachten 
will, nicht nur jeder ſtichhaltigen Begründung, ſondern man kann 
von dieſer einzigen angeführten Urſache auch nicht einmal ſagen „se 
non è vero è ben trovato“. 

F. von Mitſchke⸗Collande auf Simsdorf. 


Die obige Erklärung des als Schafzüchter ſehr bekannten Herrn 
von Mitſchke⸗Collande auf Simsdorf theilen wir, auf deſſen 
Wunſch, unſern Leſern, ſowie fie uns eben zugegangen, unverkürzt 
mit, indem wir uns vorbehalten, demnächſt auf die Sache ſelbſt 
zurückzukommen. Die Red. 


Thierphyſiologie, Thierheilkunde, Zoologie. 
— Thierärztliche Briefe. 
Von Thierarzt Haſelbach. 
Fünfter Brief. 
Von dem Heilverfahren oder den verſchiedenen Heilmethoden. 

Im gewöhnlichen Leben bezeichnet man eine Sache, ein Ding als 
„praktiſch“, wenn es den zeitweiligen Bedürfniſſen vollkommen oder 
in den meiſten Beziehungen entſpricht, wenn die Sache einen reellen Werth 
hat und Nutzen ſchafft, oder wenn dieſelbe leicht ausführbar iſt, d. h. 

wenn bei der Ausführung einmal wenig Nebenumſtände zu berück⸗ 
ſichtigen ſind, dieſelbe nicht mit großen Vorbereitungen und Koſten, 
ja wohl gar Opfern verbunden iſt, und dennoch vollſtändig dem ge⸗ 
hofften Zweck entſpricht. Dieſelbe Bedeutung hat das Wort praktiſch 
in der Mediein. Wie aber die Anſichten über das Praktiſche im 
gewöhnlichen Leben unter den Menſchen ſo verſchieden ſind, ſo geht 
es auch hier. Während der Eine den praktiſchen Nutzen vollſtändig 
zu würdigen weiß, findet der Andere denſelben nicht heraus und kann 
ſich davon trotz aller Nachweiſungen und Erklärungen ſeitens des 
Erſteren nicht hinlänglich überzeugen. Der Grund hiervon liegt aber 
meiſt nicht in dem Gegenſtande oder der Sache ſelbſt, ſondern in der 
beobachtenden Perſon. Kein Menſch iſt vorurtheilsfrei, und eben dieſe 
Vorurtheile find Urſache, daß die Anſichten und Meinungen hinſicht⸗ 
lich deſſelben Gegenſtandes verſchieden ſind; ſodann liegt es aber auch 
an der Gewohnheit. Es fällt dem Menſchen ſchwer, ſich von einer 
vorgefaßten Meinung abbringen zu laſſen und koſtet ihn immer einen 
Kampf, ehe das geſchieht. Es verlangt dies eine Verleugnung ſeiner 
ſelbſt und zwingt ihn, abermals ein Schüler zu werden und die 
Anſtrengungen und Mühen der Lehrjahre noch einmal, wenn auch 
vielleicht nicht in ſo herber Art und Weiſe, zu ertragen. Beiſpiele 
hierfür bietet uns das Leben in Menge, von der arbeitenden, ärme⸗ 
ren Volksklaſſe bis hinauf zu den Beſſtzern, welche ihren Reichthum 
nach Millionen ſchätzen. Soll daher nun irgend eine Handlung voll⸗ 
bracht werden, ſo ſehen wir, wie Gewohnheit oder Auffaſſung ein 
verſchiedenes Anfaſſen veranlaſſen und wie verſchiedenartig die Mittel 
und der Kraftaufwand find, ſowie die Dauer der Zeit, welche zur 
Ausführung gebraucht wird. Man kann demnach auf verſchiedenen 
Wegen daſſelbe Ziel erreichen, und jeder wird von dem Ausführenden 
ſo lange für praktiſch gehalten werden, ſo lange dieſer ſich nicht von 
dem Gegentheil überzeugt hat. 

Ganz dieſelben Erſcheinungen ſtellen ſich uns auf dem Gebiet der 
Heilung dar, indem auch hier Gewohnheit und individuelle Auffaſſung 
dazu beitragen, auf verſchiedenen Wegen daſſelbe Ziel, die Heilung 
nämlich, zu erreichen. Auch dieſelbe Starrköpfigkeit tritt hier zu 
Tage; denn Jeder hält ſeine Heilmethode für die allein praktiſche, 
wenn er ſich noch nicht von dem Gegentheil überzeugt hat oder zu 
eigenſinnig war, ſich von deren Werth und der praktiſchen Ausfüh⸗ 
rung überzeugen zu wollen oder überzeugen zu laſſen. Daher denn 
auch der Streit auf dieſem Gebiet. Da es aber zu weit führen 
würde, die Methode jedes einzelnen Arztes einer Betrachtung hier zu 
‚unterwerfen, fo ſei nur von denjenigen die Rede, die mit dem Na: 
men: Allopathie, Homöopathie, Hydropathie und Iſopathie bezeichnet 
werden. Jede derſelben hat ihre Anhänger unter den Menſchen⸗ 
und Thierärzten; doch wäre es falſch, wollte man behaupten, daß 
eder einzelne eine von den genannten Methoden ftricte verfolge; denn 
zes giebt auch, wie in manchen anderen Lebensſtellungen, Ausnahmen, 
‚nämlich ſolche Aerzte, welche ſich zu keiner ausſchließlich bekennen, 
dafür aber das Gute aus allen Methoden herausſuchen und ſomit 
den Bienen gleichen, welche aus allen Blumen, auch den giftigſten, 
den Saft ſaugen, welcher ſich in ihrem Korper in ſüßen Honig ver⸗ 
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wandelt. Damit nun aber auch das Publikum einen einigermaßen 
richtigen Einblick in das geſammte Heilgefhäft habe und fein Urtheil 
über die verſchiedenen Heilverfahren vervollkommnen und erweitern 
kann, da die Kenntniß gerade in dieſem Zweige der Wiſſenſchaft ſo 
ungenügend iſt und doch vor allen Dingen dieſer die höchſten Sn: 
tereſſen der menſchlichen Geſellſchaft, Leben und Geſundheit, zu ver⸗ 
treten hat, ſo will ich im Folgenden die einzelnen Heilmethoden in 
der angeführten Reihenfolge betrachten, ihren praktiſchen Werth zei: 
gen und Vergleichungen zwiſchen den einzelnen anſtellen. 


I. Von der Allopathie. 

Das Wort Allopathie oder auch Alldopathie ſtammt aus dem 
Griechiſchen und bezeichnet eigentlich ein Leiden, welches ein beſtimmter 
Theil des Organismus, ein Organ, für einen anderen Theil, ein 
anderes Organ übernimmt. Man hat nämlich durch Beobachtung 
die Erfahrung gemacht, daß eine Uebertragung der Krankheitsaffection 
des einen Theiles auf einen beſtimmten anderen Theil ſtattfindet, daß 
alſo eine Wechſelwirkung zwiſchen den einzelnen Organen des Koͤr⸗ 
pers beſteht. 

Vermöge dieſer Uebertragung iſt es daher möglich, einen frank: 
haften Zuſtand erkennen und aus den einzelnen Symptomen einmal 
auf die Art der Krankheit, ſodann aber auch auf den Grad und den 
eigentlichen Sitz derſelben ſchließen zu können; denn die Organe, 
welche den Krankheitsaffect übertragen bekommen, find nicht der eigent: 
liche Sitz der Krankheit ſelbſt, ſondern ſie documentiren durch die 
Symptome erſt Charakter und Sitz derſelben. Sie gleichen alſo 
einem Führer, durch welchen das beobachtende Auge mit Hilfe des 
Geiſtes in das Innere des Korpers eindringen kann, um hier die 
Krankheit ſich entwickeln und ausbreiten zu ſehen. 

Sie ſind demnach die deutlichſten Fingerzeige für den Behandeln⸗ 
den, wonach er die Krankheit erkennen und beſtimmen kann, um fo: 
dann die angemeſſene Behandlung einzuleiten. Ihre Kenntniß iſt 
daher von großer Wichtigkeit für den Arzt. Auf Grund dieſer ge: 
machten Wahrnehmung von der Wechſelwirkung der einzelnen Organe 
unter einander wurde auch eine demgemäße Behandlungsweiſe vor: 
genommen, welche durch gegneriſches Heilen die Krankheit beſeitigen 
fol. Dieſer Grundſatz iſt jo alt als die Allopathie ſelbſt, welche 
nun ſchon länger als 2000 Jahre beſteht und in allen Ländern und 
unter allen Voͤlkern der Erde ihre Anhänger hat. Allopathen waren 
die Aerzte der Inder, Egypter, Griechen und Römer, wie die Prie: 
ſter der Juden, welche zugleich Aerzte waren. Im Hinblick auf den 
oben genannten Grundſatz wäre demnach unter Allopathie eine Be— 
zeichnung für die Wirkung der Heilmittel zu verſtehen und bedeutete 
dieſelbe eine Heilung durch ein anderes, ein entgegengeſetztes Mittel. 
Einzelne Beiſpiele mögen das Geſagte erläutern. Hat man ſich er: 
kältet, ſo ſucht man durch Warmhalten und durch ſchweißtreibende 
Mittel die Erkältung zu beſeitigen. Der heftigſte Kopfſchmerz wird 
oft verſcheucht, wenn man ein Meerrettigpflaſter auf die Fußſohlen 
legt und einige Zeit liegen läßt. Entzündungen werden durch ent⸗ 
zündungswidrige Mittel angegriffen und geheilt. Auch gehört hierher 
der Aderlaß, der in früherer Zeit ein ſehr beliebtes Mittel gegen fo 
manche beſtimmte Krankheit war, jetzt aber, nachdem auch die Allo⸗ 
pathie Verbeſſerungen erfahren hat, nur bei ſolchen Krankheiten an: 
gewendet wird, wo er allein von Nutzen iſt. Bereits habe ich im 
zweiten Briefe auf ſeine nachtheiligen Folgen aufmerkſam gemacht, ſo 
daß es hier genügt, noch einmal daran zu erinnern. 

Doch wäre es falſch, wollte man glauben, daß die Allopathen 
nur allein und ausſchließlich durch ein gegneriſches Verfahren Krank⸗ 
heiten heilen wollten, denn ſchon längſt iſt man zu der Anſicht ge⸗ 
kommen, daß für beſtimmte Krankheiten die Anwendung gleichwirken⸗ 
der Mittel von großem Nutzen ſei und allein den Erfolg ſichern kann. 
Demnach kann die Homöopathie dieſen Gebrauch für ſich nicht allein 
in Anſpruch nehmen und es iſt unpaſſend, mit Allopathie einen grel⸗ 
len Gegenſatz zwiſchen der gewöhnlichen Heilkunſt und der Homdo- 
pathie bezeichnen zu wollen. 
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Eine Brenncampagne in Schweden. 
Von Walther Schmidt. 
Fortſetzung.) 

Land und Leute. 

Keine Provinz in dem großen Schweden dürfte indeſſen ſo viele 
nationale Eigenthümlichkeiten aufzuweiſen haben, wie Soͤdermanland, 
weshalb wir uns etwas ausführlicher mit derſelben beſchäftigen wollen. 
Ungeachtet derſelben Provinz haben deren Abtheilungen beſondere 
Namen; der nordöftlihe Theil, zwiſchen der Geſer und den Mälaren, 
heißet Soͤdertorn (der ſüdliche Thurm), der ſüdweſtliche Theil heißt 
Rekarne (die Recken); die Bewohner dieſer Gegend — ſchnell und 
ſtolßz — unterſcheiden ſich von denen der andern in Sprache und 
Kleidung. Der Name deutet ſchon an, daß hier „Recken“ gewohnt 
haben, eine gewöhnliche Benennung in den nordiſchen Sagen für 
Helden. Merkwürdig genug findet man in den älteſten deutfchen Ge: | 
dichten und Heldengeſaͤngen, wie das „Nibelungenlied“, faſt niemals 
einen Helden anders bezeichnet, als mit „Recken“. 

Aber auch im weſtlichen Theile dieſer Provinz, an der Grenze 
von Nerite, wohnt ein Vöͤlkchen, das ſich wieder von feiner Umge⸗ 
bung durch ſeine Sitten, Kleidung und Körperbau unterſcheidet, es 
it Vingäkars (der Buchſtabe „a“ wird überall wie o ausgeſprochen). 
Die Frauen find hier ſehr ſchün, ihr Profil iſt faſt griechisch, die Haut 
iſt fein und weiß, das Haar dunkel, größtentheils ſchwarz, die Augen 
blau oder braun. Die Nationaltracht, die ſich aus den älteſten Zei: 
ten datirt, iſt ſehr ſchön und maleriſch. Rothe oder gelbe Röcke, 
ſchwarze Jacken und bei feſtlichen Gelegenheiten ſtets mit allerlei 
Gold⸗ und Silberſchmuck verſehen, ferner weiße und hohe Mützen, 
und endlich roth und gelb geſtreifte kleine Schürzen, eine wahre 
vrientaliſche Tracht. Der Mann trägt eng anliegende, gelbe, lederne 
Hoſen, blaue Jacke oder weißen Rock. Nirgends unterſcheidet ſich 
das junge Mädchen ſo von der Braut, wie hier; der Fremde kann 
den Unterſchied kaum gewahren. Das Mädchen trägt ein farbiges 
Band im Haar, die Braut zwei ſolche, die lang herabhängen. Die 
Frauen müſſen von dieſer Tracht abſtehen und dürfen nicht einmal 
eine einzige Locke ihres oft ſchönen Haares zeigen, das ganz von der 
weißen Muͤtze bedeckt wird. Ein Schwede ſagte: „Ein Netz iſt eine 
flatternde Locke“; aber die Frauen ſehen daher auch früh alt aus. 
Ein Brautſtaat iſt übrigens prächtig. Der Bräutigam erſchien früher 
mit einer Peitſche über den linken Arm. Jetzt iſt dieſe barbariſche 
Sitte längſt abgeſchafft; wahrſcheinlich, weil die Männer zur Er⸗ 
kenntniß gekommen ſind, wie unzulänglich dieſes Mittel, um eine 
junge Frau zu regieren, oder aber auch, weil ſie dieſelbe ſelbſt zu oft 
fühlen müſſen. Die größte Schwierigkeit bei der Trauung war, die 
Braut durch die engen Kirchenthüren hinein und wieder heraus zu 
lootſen; denn fie brauchten weite, ſteife Röcke, nun aber Grinolinen, 
die bekanntlich eher einen Druck vertragen. Den erſten Tanz, eine 
Art Polka, führt die Braut mit dem Paſtor aus. Dieſer Tanz hat 
einen eigenen Namen, ſowie eine eigene Melodie. Wie im Allge⸗ 


meinen im Leben nur ein Schritt iſt von der Freude zur Trauer, 
ſo gehen wir vom Hochzeitsfeſte zum Grabe, und betrachten die un⸗ 
gewöhnlichen Pyramiden, mit denen die Leute die Gräber ihrer 
Angehörigen geſchmückt haben. Jede dieſer Pyramiden iſt aus Holz 
und bildet einen Triangel, mit den grellſten Farben bemalt. Am 
Fuße eines ſolchen Denkmales befindet ſich ein Stück Brett, das die 
Namen u. ſ. w. der Verſtorbenen enthält. 

Die Einwohner von Soͤdermanland find im Allgemeinen wohl⸗ 
habend und haben noch viele uralte Sitten und Gebräuche beibe⸗ 
halten, auch die Tugenden ihrer Vorfahren geerbt. Sie ſind leb⸗ 
hafter wie die Upländer, weniger derb wie die Oſtgothen, fonft 
fleißig, aufrichtig und gaſtfrei. 

Trotz der ſehr ausgedehnten Oberfläche (8,031 Q.⸗Meilen) zählt 
Schweden nicht mehr als 4,160,677 Einwohner, nach der Volks⸗ 
zählung von 1866, von denen 509,770 in den Staͤdten wohnen. 
Die Bevölkerung beſteht zum größten Theile aus Schweden, welche 
denſelben Urſprung haben wie Norweger und Dänen. Jedoch giebt 
es daſelbſt eine geringe Anzahl von Finnen, etwa 1000, in der Pro: 
vinz Norrbatten, hauptſächlich nur in den Wäldern von Dalekarlien, 
ſowie Lappländer (etwa 5600) in Lappland, und Juden (etwa 900) 
in den Städten. Die Lappländer, welche noch heute ein Nomaden: 
volk ſind, und welche aller Wahrſcheinlichkeit nach die ehemals ein⸗ 
zigen Beſitzer von Schweden waren, find durch die wachſende Civi⸗ 
liſation auf dieſe Zahl zuſammengeſunken und in dieſe entfernteren 
Gegenden zurückgedrängt worden. 

Das Land wird in 3 Haupttheile eingetheilt: das eigentliche 
Schweden (Svealand), Gothland (Götaland) und Norrland. 
Die hiſtoriſchen Provinzen, welche fie bilden, find folgende: 

Södermanland, Upland, Weſtmanland, Nerike, Wermland und 
Dalarne (Dalekarlien); dieſe machen das eigentliche Schweden aus; 
Skaͤne (Schonen), Bleckinge, Smaͤland, Oſtergötland. Halland, 
Weſtergötland, Bohuslän, Dalsland und die Inſeln Oland und 
Gotland gehören zu Gotland; Norrland endlich beſteht aus 
folgenden Theilen: Geſtrikland, Helſingland, Medelpad, Angerman⸗ 
land, Weſterbatten, Herjeadalen, Jem land und Lappland. 

In Schweden iſt das weibliche Geſchlecht dem männlichen ſtets 
numeriſch überlegen geweſen. Im Jahre 1751 kamen auf 1124 Frauen 
1000 Männer; ſeit jener Zeit hat ſich der Unterſchied, trotz der Kriege, 
immer vermindert. Im Jahre 1810, nach dem letzten Kampfe gegen 
Rußland war das Verhältniß: 1000 Männer auf 1097 Frauen, und 
im Jahre 1862: 1000 Männer auf 1055 Frauen. Während der 
Jahre 1856— 1860 kamen 1000 männliche Geburten auf 955 weib⸗ 
liche und während des Zeitraums von 1861—1865 1000 männ⸗ 
liche auf 952 weibliche Geburten. 

Am 31. December 1855 waren 36,59 pCt. der Bevölkerung 
verheirathet. Seit dem Jahre 1805 hat die Zahl der Ehen, trotz 
des vermehrten Wohlſtandes, immer abgenommen, zumal in Stock⸗ 
holm. Die Zahl der Geburten iſt ſehr betrachtlich mehr, beſonders 
auf dem Lande. Seit dem Jahre 1751 kam immer eine Geburt 
auf 30 Individuen. Im Jahre 1860 wurden 133,162 und im 
Jahre 1865 138,688 Kinder geboren. In den Jahren 1776—1780 
kamen auf 500 Kinder 3,11 uneheliche, in den Jahren 1851—1855 
9,33 und von 1856—1860 8,79. In der Stadt Stockholm kamen 
während der Jahre 1856—1860 auf 100 Geburten 42 uneheliche. 
Ebenſo wie in Stockholm die Zahl der Ehen abgenommen, in dem⸗ 
ſelben Verhaͤltniß iſt die Zahl der unehelichen Geburten geſtiegen. 
Die mittlere Sterblichkeit ſtand in den Jahren 1751 —1815 in dem 
Verhältniß von 1: 36,98; in den Jahren 1816—1855 von 144,6; 
im Jahre 1856 auf 1: 52,11. Die größte Sterblichkeit fand ſtatt 
im Jahre 1773, in Folge der durch 2 Nothjahre verurſachten Krank⸗ 
heiten. Damals kam ein Todesfall auf 19 Individuen. In Stock- 
holm iſt ausnahmsweiſe die Zahl der Todesfälle faſt immer größer, 
als die der Geburten. Von dem Wachsthum der Bevölkerung auf 
dem Lande wird man ſich durch folgende Zahlen ein Bild entwerfen 
können. Vom Jahre 1751—18 15 betrug daſſelbe 701,728 Seelen 
oder 2,63 pCt. durchſchnittlich auf 5 Jahre; vom Jahre 1816— 1860, 
betrug der Zuwachs 1,394,662 oder durchſchnittlich 5,11 pCt. auf 
5 Jahre, endlich von 1861—1865 254,413 oder durchſchnittlich 
1,9 pCt. 

Es exiſtiren die Academie der Wiſſenſchaften, der Schriften der 
hiſtoriſchen Alterthümer, die Schwediſche Academie, welche 18 Mit⸗ 
glieder zählt, 2 landwirthſchaftliche, die der ſchoͤnen Künſte, die Aca: 
demie der Muſik u. ſ. w. 5 

Der Ackerbau muß ſich, wenn man älteren Nachrichten glauben 
will, früher, und beſonders im 13. Jahrhundert, in einem ſehr blü⸗ 
henden Zuſtande befunden haben. Aber die Kriege und die Krank- 
heiten, welche Schweden im 14. Jahrhundert heimſuchten, haben der 
Entwickelung des Ackerbaues ſehr empfindliche Wunden geſchlagen, ſo 
daß ſich Schweden genöthigt ſah, in den Jahren 1650 —1819 Ge⸗ 
treide in mehr oder weniger größerem Maße einzuführen. Seit dem 
Jahre 1819 wuchs dieſer Induſtriezweig von Jahr zu Jahr, ſo daß 
man vom Jahre 1853 — 1858 7,820,600 Kubikfuß Getreide pro 
Jahr ausführte. Dieſer Erfolg wurde durch die ungeheuren Sum⸗ 
men erreicht, welche man für die Verbeſſerung der Ländereien aus⸗ 
gab und welche eine Schuldenlaſt von 350 Millionen Rigsdaler, von 
denen 128 vom Auslande gegeben wurden, ausmachen. Keineswegs 
drückt dieſelbe aber den Boden, welcher 1862 auf 1,83 1,947,000 Rigs⸗ 
daler (à 11½ Sgr.) geſchätzt wurde. Nichts deſto weniger iſt dem 
Landbau noch viel Aufmerkſamkeit zu ſchenken, denn wenn die Aus⸗ 
fuhr des Getreides auch ſehr beträchtlich iſt, ſo überſteigt die Einfuhr 
anderer nützlicher und zum Unterhalt unentbehrlicher Gegenſtände den⸗ 
ſelben noch ſehr bedeutend. Das mit Getreide, Kartoffeln u. ſ. w. 
bebaute Land beträgt wahrſcheinlicherweiſe nahe an 1,000,000 Morgen, 
die natürlichen Wieſen nahe an 400,000; ſie bilden ungefähr den 
neunten Theil des feſten Bodens von Schweden. CFortſ. folgt.) 


————ů —— ͤ—¶ er aan nn, 
Allgemeines. 
Die Heimathskunde des ſchleſiſchen und jedes anderen 
Landwirths. 


(Schluß.) 

Daß der verrufene Oberſchleſter nicht weniger Sinn für feinen 
Boden, überhaupt für ſeinen Nutzen hat, ſobald ihm letzterer nur 
geſichert erſcheint, beweiſt die Thatſache, daß auch in Oberſchleſien 
ſeit der Ablöſung des Dienſtzwanges die Wohlhabenheit unter dem 
Landvolke fortwährend zunimmt; beſonders in der Umgebung der 
Städte, wo Mittel zur Bodenkräftigung und Gelegenheit zu vortheil⸗ 
hafter Verwerthung der Erzeugniſſe geboten ſind. Im Bergwerks⸗ 
und Hüttendiſtricte Oberſchleſiens läßt ſich freilich der Landmann noch 
theilweiſe von der Anſchauung verleiten, daß der Ackerbau nicht lohne, 
er macht mit ſchlechten Pferden lieber Fuhren, als daß er das Feld 
beſtellte, entwoͤhnt ſich der eigentlichen Arbeit und giebt ſich der Ge⸗ 
nußſucht hin, aber mehr und mehr gewinnt doch die richtigere Be⸗ 
urtheilung der Sachverhältniſſe feſten Boden, die Nachfrage, der Be⸗ 
darf fordert das Angebot, die Production heraus, und wenn der 
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Landmann aus der Gegend von Pleß oder Gleiwitz nach Ratibor 
oder bis Leobſchütz kommt, ſo ſtellt er alsbald das Studium der 
Heimathskunde an und fragt ſich, ob ſein Boden ihn nicht auch einen 
ſolchen Bauer fein laſſen konne, als feine polniſchen und deutſchen 
Landsleute in den anderen Kreiſen ſind. 

Um ſich zu überzeugen, daß die Induſtrie den Landbau fördert, 
braucht man nicht erſt nach England oder Belgien, nach Magdeburg 
oder in das Rheinland zu gehen, ſchon bei Waldenburg und Frei⸗ 
burg bekundet dies der Wohlſtand des Landmannes. In manchen 
Bereichen ſtoͤßt der Landbau die Induſtrie vorwärts, wie bei Kreuz⸗ 
burg, bei Freiſtadt, bei Liegnitz und Jauer, im Allgemeinen aber 
ließ die ſchleſiſche Landwirthſchaft ſich vom Fortſchritt des Gewerbe: 
fleißes ins Schlepptau nehmen. a 

Der Bauer iſt frei geworden vom Drucke früherer Zeiten, mehr 
und mehr ſchüttelt er alle Erinnerungen an die Leiden feiner Vor: 
eltern ab, er lernt feine Zeit und feine Heim ath immer deutlicher 
verſtehen, der Patriotismus ſchlaͤgt immer tiefere Wurzeln in fein 
Denken und Thun, in ſein geiſtiges und materielles Leben: ein ge⸗ 
diegenerer Patriotismus, als man ihn nach Regeln und Vorſchrift 
in Kirche und Schule octroyirt, eintrichtert, reſp. einbläut, aber fo 
dankbar der ſchleſiſche Ackersmann auch alle Wohlthaten ſeiner Regie⸗ 
rung anerkennt, iſt er doch keineswegs Optimiſt, ſondern beobachtet 
ſehr wohl, was ihm noch fehlt und was beſſer fein könnte; am we⸗ 
nigſten läßt er ſich gern bevormunden oder über den Stand ſeiner 
Angelegenheiten täuſchen; aber, wie geſagt, er erkennt wohl, ob etwas 
zutreffend iſt oder nicht, aber nicht ſo leicht weiß er, auch der gebil⸗ 
detere Landwirth, immer zu beſtimmen, welches die Mittel und Wege 
zur von Gebrechen und Uebelſtänden ſind. 

Dafür fehlt eben die entwickeltere Heimathskunde, die fpecifiichen 
Lehren feiner vaterländiſchen Fachgeſchichte, deren angemeſſene Pflege 
und eine gehörig entwickelte, praktiſch brauchbare Fachſtatiſtik. 

Auch der beſſer unterrichtete Landwirth fühlt den Einfluß, den 
feine Thätigkeit, fein Wirkungskreis von feinen auswärtigen Beziehun⸗ 
gen zu erleiden hat, aber dieſe Beziehungen zu überſchauen vermag 
er in Ermangelung dieſer vollſtändigeren Heimathskunde nur ſelten. 
Zwei Factoren bilden im Allgemeinen das geſammte landwirthſchaft⸗ 
liche Intereſſe, die Production und die Conſumtion, oder die Menge 
der Erzeugniſſe und deren Verwerthung. Die Organe der Verwer⸗ 
thung aller landwirthſchaftlichen Producte ſind die Marktplätze. Man 
könnte ſelbige als die Illuſtrationen zur landwirthſchaftlichen Hei⸗ 
mathskunde bezeichnen, denn in der That, ſie repräſentiren Land und 
Leute, reſp. Zeit und Situation; weit entſchiedener und beſtimmter, 
als alle Ausſtellungen und Schauen. 

Als der Breslauer Wollmarkt in ſeiner Blüthe ſtand, wußte man 
von Schaſſchauen noch nichts, und ſo nützlich letztere auch ſind oder 
fein könnten, jenen Flor der Schafzucht vermögen fie nicht zurückzu⸗ 
bringen; eine andere Zeit bekunden der Schlacht- und der Zuchtvieh⸗ 
markt, als die Zeit der Thierſchauen war; eine Maſchinenſchau ohne 
Markt wäre dauernd nicht möglich, der Breslauer Flachsmarkt, für 
die geſammte Provinz geſchaffen, behält ſeine untergeordnete Bedeu— 
tung gegenüber dem Flachsmarkt der Kreuzburger Flachsgegend; die 
Pferdemärkte zu Freiſtadt, Breslau und Brieg bewahren ihre alte 
Frequenz, weil Breslau und Brieg Plätze der Nachfrage, Freiſtadt, 
als ſchleſiſcher Vorort des Oder⸗ und Warthebruchs, ein Platz des 
Angebots iſt; ſo wie Winzig den beſten Ochſenmarkt in der Nachbar⸗ 
ſchaft der Bartſchniederung behält, ſeiner Nachbarſchaft Wohlau oder 
zu Deutſch „Ochſenſtadt“ in dieſer Beziehung den Rang für immer 
abgelaufen und die Getreidemärkte von einer Grenze bis zur anderen 
charatteriſiren ebenſo ihre Bereiche. Der Regierungsbezirk Breslau 
mit 244 O.⸗Meilen und 1,363,000 Bewohnern, hat 10 namhafte 
Marktplätze, der Bezirk Liegnitz auf 247 O.⸗Meilen und bei 982,000 
Einwohnern deren 8, und im Departement Oppeln kommen auf 
339 O.⸗Meilen und 1,234,000 Einwohner nur 6 Marktorte bezeich⸗ 
neter Art. In Oberſchleſien bekunden ſich auf den erſten Blick Neiſſe, 
Grottkau, Leobſchütz und Ratibor als Marktplätze des Angebots, 
Gleiwitz und Beuthen als ſolche des Begehrs; im Allgemeinen aber 
wird der Getreidehandel dieſes Landestheils unter der Hand, ſo zu 
ſagen aus der Hand in den Mund und auf ſecundären Plägen bes 
trieben. 

Sehr bezeichnend iſt ſelbſt die Hauptſtadt des Departements nicht 
unter den maßgebenden Marktplätzen zu finden. Dennoch nimmt 
auch in Oberſchleſien die Production zu, denn die Dichtheit der Bevoͤl⸗ 
kerung wächſt hier noch ſchneller als in der Hauptſtadt der Provinz 
und der Rückſtand der Civiliſation gleicht ſich in Rieſenſchritten aus, 
ſo daß auch die hierauf bezügliche Steigerung des Bedarfs in raſchen 
Progreſſionen zunimmt. Dabei kommt noch in Erwägung, daß bei 
der Menge großer Güter und großer Gütercomplexe anſehnliche Maſ⸗ 
ſen von Getreide gar nicht auf die heimiſchen Märkte gebracht werden, 
ſondern unmittelbar den größeren Handelsplätzen oder Conſumtions⸗ 
orten anderer Bezirke, auch dem Export zufließen; nach Breslau oder 
Brieg und Oels, als Vororten der Hauptſtadt, beziehentlich nach 
Berlin und Stettin, auch wohl nach Hamburg und England gehen. 
Nebenbei ſpielten neben der Getreideproduction in Oberſchleſien die 
Wolle, Spiritus und Flachserzeugung ihre bedeutende Rolle, und 
dann iſt zu erwägen, daß Oberſchleſien bei feiner dichten Bevölkerung 
und meiſt leichtem Boden auch noch ſehr bedeutende Waldungen 
enthält. Außer dem Boden iſt auch noch das Klima in Betracht 
zu ziehen, das, bei einer Höhe über den Meereöfpiegel der niedrigſten 
Punkte von 488 Fuß im Departement Oppeln, von 220 Fuß im 

175 Fuß im Departement Liegnitz offen⸗ 
bar, trotz der ſüdlicheren Lage ein beträchtlich weniger günfliges 
ſein muß. Die Marktplätze des Breslauer Regierungsbezirks concen⸗ 
triren ſich groͤßtentheils in dem Getreidehandel Breslaus, wie über⸗ 
haupt die von Ober: und Mittelſchleſten, inſofern fie aus ihren Be⸗ 
reichen etwas ausführen. Die Gebirgsſtädte agiren nur für ihre 
Kreiſe, ſo Glatz, Reichenbach, Münſterberg und Frankenſtein, bis auf 
die Weizenausfuhr des letzteren Platzes, Militſch ſchließt ſich bereits 
Niederſchleſien an; im Allgemeinen aber giebt ſich ſofort eine weit 
reichere Production als in Oberſchleſien zu erkennen. Der Boden 
iſt ertragreicher, der Landwirthſchaftsbetrieb ein intenfiverer und fo 
wird, ungeachtet der Volksdichtheit und des regen Verkehrs, doch 
noch Getreide exportirt; freilich zum großen Theil auf Koſten der 


Bedarfdeckung, auf Conte der Entbehrung der minderbefigenden Volks⸗ 


ichten. i a 
5 = Niederſchleſien find aber neben mehreren ſecundären Markt: 
plätzen des Gebirges und nur einem erſter Reihe dieſes Landestheils, 
dem von Hirſchberg, die Märkte von Liegnitz, Jauer, Glogau, Bunz⸗ 
lau, Sagan, Görlig, nebenbei auch Grünberg, von Belang, die erſten 
belden hauptſächlich für das Gebirge, alfo für den Binnenhandel, 
die anderen für den Export, beſonders nach Sachſen, und für den 
Tranſithandel aus dem Großherzogthum Poſen thätig. Eigentlicher 
Ueberſchuß wird auch hier nicht gewonnen, ſondern ebenfalls der 
Ueberfluß einzelner Gegenden nur mit dem allgemeinen Bedarf aus⸗ 


geglichen oder ſelbigem, unter Auferlegung von Verzichtleiſtung, ent⸗ 
führt. Die hoͤchſten Preiſe pflegen die Gebirgsſtädte Hirſchberg und 


Glatz mit ihren Nebenplätzen zu haben, dann folgen die zwiſchen 
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ebenem Lande und dem Gebirge vermittelnden, Jauer, Schweidnitz, 
Strehlen, Reichenbach, Bunzlau u. ſ. w., nächſt dieſen die oberſchle⸗ 
ſiſchen Bergwerksdiſtrietplätze Gleiwitz und Beuthen, dann reiht ſich 
Breslau an mit ſeinen Nebenſtädten Brieg, Oels, Neiſſe, Grottkau, 
und als die wohlfeilſten kommen dann in Niederſchleſien Militſch 
und Glogau, in Oberſchleſien Ratibor, während Sagan und Görlitz 
ſich gewöhnlich Breslau gleich oder noch über daſſelbe ſtellen. 

Ganz unverkennbar iſt alſo die Communication eifrigſt bemüht, 
Production und Conſumtion auszugleichen, aber es gelingt ihr dies 
je nach den Umſtänden nur ſehr verſchieden und an ſich ſelbſt ver: 
mag die Production den Anforderungen des Bedarfs nicht überall 
nachzukommen; fo im Gebirge, jo in den Bergwerks- und Hütten: 
bereichen; leichter in der Nähe größerer Städte; wenn der Boden 
um ſolche nur einigermaßen der Cultur entgegenkommt. 

Breslau jit demnach nicht theuerer oder noch wohlfeiler als Görlitz, 
ſelbſt Berlin, im Mittelpunkte von des heil. römiſchen Reiches Streu⸗ 
ſandbüchſe, gewöhnlich nur wenig theurer als Breslau. 

Den Reinertrag vom Ackerlande in Schleſien giebt die Grund: 
ſteueranlage auf 49, von Wieſe auf 52 Sgr. pro Morgen, in Bran⸗ 
denburg auf 36 und 39, in Poſen auf 26 und 34 Sgr. an, wäh⸗ 
rend im Durchſchnitt der Morgen Culturland etwa mit 50 Thlr. 
gekauft wird, alſo ſich der Thaler hiernach nur mit 1 Sgr. verzinſen 
würde. Rechnet man die Grundſteueranlage als principiell um ein 
Dritttheil unter dem wahren Werthe angeſetzt an, fo entſpräche dies 
einer Rente von 5 pCt.; wenn jedoch vieles Land noch nicht 4 pCt. 
Verzinſung gewährt, jo müßte hiernach anderes weit höhere Erträge 
liefern. Damit ſlimmt ziemlich überein, daß man den Bruttoertrag 
pro Morgen Areal und Grasland auf 2,8 Scheffel Roggenwerth 
und die Productionskoſten auf die Hälfte, alſo den Reinertrag auf 
1,4 Scheffel Roggen a 50 Sgr. oder auf 70 Sgr. veranſchlagt. — 
Die Durchſchnittsernteſätze von 8¼ Scheffel Weizen, 8 ½ Scheffel 
Roggen, 102/, Gerſte, 13 ½ Hafer, 5% Erbſen, Raps 8½, Kar⸗ 
toffeln 75 Scheffel, ſowie von 12 Ctr. Heu pro Morgen Wieſe, 


bei 9 Morgen Wieſe auf 56 Morgen Acker, 54 pCt. Halmfrucht, k 


2 pCt. Handelsfrucht, 10 pCt. Hackfruchtbau, dann 33 pCt. Fut⸗ 
terbau und Weide, reſp. Viehnützung, müßten, wie der Fachkundige 
unmoglich verkennen kann, eine weit Höhere Rente gewähren, find 
alſo viel zu hoch geſtellt; dem Ruhme des landwirthſchaftlichen Fort: 
ſchritts zu Gefallen, aber nicht der Wahrheit zu Dienſte. 

Wohl aber wird der ſchleſiſche Landwirth mehr zu leiſten 
vermögen, wenn man aufhören wird, ihn mit Spiegelfechtereien 
zu haranguiren; wenn man ihm eine treue Kunde feiner Heiz 
math und feiner Situation, ſtatt Halbheiten und Unrichtigkeiten im Dienſte 
von Sonderintereſſen und Nebentendenzen gewähren wird; wenn 
die landwirthſchaftliche Wiſſenſchaft zur freien Selbft: 
ſtändigkeit gelangt ſein und nicht mehr eine beliebig geformte 
ſein wird; ebenſo durchgehends die Fachpreſſe. Arvin. 


Landwirthſchaftliches Allerlei. 
[Die Deichverbände.] Nach einer amtlichen e beſtan⸗ 
den in den alten Provinzen des preußiſchen Staates am Schluß des ver⸗ 
angenen Jahres 98 Deichverbände, welche eine Fläche von 1,894,718 
Morgen umfaſſen, ein Baucapital von 10,390,330 Thlr. aufgewendet und 
ſich ſeit dem Jahre 1866 um 4 Verbände mit 33 278 Morgen Fläche ver⸗ 
mehrt haben; ferner 117 Ent⸗ und Bewäſſerungsgenoſſenſchaften mit lan⸗ 
desherrlich genehmigten Statuten, weſche eine Flache von 1,031,548 Mor⸗ 
gen umfaſſen, ein Baucapital von 5,670,051 Thlr. aufgewendet und ſich 
ſeit dem Jahre 1866 um 22 Genoſſenſchaften mit 62,347 Morgen Fläche 
vermehrt haben; ſchließlich 202 Ent⸗ und Bewäſſerungsgenoſſenſchaften mit 
miniſteriell genehmigten Statuten, welche eine Fläche von 119,379 Morgen 
umfaſſen, ein Baucapital von 524,988 Thlr. aufgewendet und ſich ſeit 
weh 4 755 1866 um 32 Genoſſenſchaften mit 23,098 Morgen Fläche ver⸗ 
mehrt haben. 8 ö 
[Bienenzucht.] Die Tagesordnung der 26. Wanderverſammlung 
deutſcher Imker (14., 15., 16. September in Nürnberg) lautet: 1) a. Wel⸗ 
chen Werth hat die Vermiſchung der italienischen, egyptiſchen, Krainer⸗ 
und Haidebiene mit der deutſchen Biene? b. Welches ſind die nicht zu 
. Hauptnachtheile der rein italieniſchen Biene? (Kaden.) — 
e. Welche Reſultate lieferte die Züchtung der verſchiedenen Bienenracen 
für die Theorie der Bienenzucht und welches Geſchlechtsthier der Biene 
muß man benutzen, um die 7 Charaktere einer Race auf eine 
andere zu übertragen? (Vogel.) d. Nach welchen Principien ſoll gezüchtet 
werden? (Schönfeld.) e. Nach welchen Grundſätzen haben wir zu züchten, 
um zu einer Culturrace zu gelangen, die allen Anforderungen hinſichtlich 
ihrer Leiſtungen entſpricht? (Gravenhorſt.) 2) Wie iſt der höchſte Honig⸗ 
ertrag von einem Bienenſtande zu erzielen? (Bahrs.) 3) Sollte nicht die 
Erfindung der Wabenentleerungsmaſchine auch auf die den Bienenwoh⸗ 
nungen zu gebende Größe und ſonſtige Einrichtung einen Einfluß üben? 
(Dzierzon.) 4) Wie kann man die Grundſätze der Wärmebconomie bei 
der Ueberwinterung der Bienen praktiſch verwerthen? (Leuckart.) 5) a. Wel⸗ 
ches Material iſt zu den Bienenſtöcken das beſte? (Lotter.) b. Wie läßt 
ſich eine r aus Stroh am leichteſten herſtellen? 
(Dzierzon.) 6) a. Welches ſind die weſentlichſten Bedingungen des früh⸗ 
eitigen Schwärmens? (Dr. Preuß.) b. Wie fängt man am leichteſten und 
icherſten die Schwärme ein und wie bringt man fie am einfachſten und 
gefahrloſeſten in Dzierzonſtöcke? (Huber) e. Wie it eine fremde Königin 
am beſten und gefahrlos zuzuſetzen? (Flachenecker.) 7) a. Welche Mittel 
und Wege ſind einzuſchlagen, um die rationelle Bienenzucht zum Gemein⸗ 
gute des Volkes zu machen? (Bahrs.) b. Iſt die Errichtung von Bienen⸗ 
zuchtlehranftalten als ein wichtiges Mittel get Verbreitung der rationellen 
Bienenzucht den hohen Regierungen und Vereinen zu empfehlen und even⸗ 
tuell, wie ſind ſolche einzurichten? (Sarres.) 8) Welche Vorſchläge können 
nach den bisher gemachten Erfahrungen zur Verbeſſerung der Bienenweide 
in honigarmen Gegenden gemacht werden? (Firſching.) 9) Kann der Bie⸗ 
nenwirth etwas dazu beitragen, daß 24 5 Königinnen eher fruchtbar 
werden und wodurch? ee 10) 6. Welches ſind die Urſachen, aus 
denen die Brutfäule der Bienen entſteht, und wie erhält und woran er⸗ 
edi reinen Futterhonig?(CLambrecht.] b. Welcher Theil eines faul⸗ 
rütigen Bienenſtockes iſt der ae der Krankheitsurſache? 
(Steinbach.) 11) Wie geht man am leichteſten und ſicherſten von der 
Strohkorbzucht zum Dzierzonbetriebe über? (Dr. Pollmann.) 12) Welche 
Erfahrungen find in der neueſten Zeit gemacht worden, den Haidehonig 
mit Erfolg auszuſchleudern? (Harſcher.) A 
[Das Beweiden der Wieſen im Herbſte.] In vielen Gegenden 
iſt es noch gebräuchlich, nach eingebrachter Grummeternte die Wieſen den 
Viehweiden zu öffnen. Wenn auch im Allgemeinen dieſes Verfahren nicht 
mißbilligt werden kann, ſo giebt es doch eine Menge beſonderer Fälle, in 
denen das Beweiden, namentlich durch Rindvieh, den Wieſen offenbar 
Nachtheil bringt. Am ſtärkſten tritt derſelbe auf ſolchen Wieſen hervor, 
welche bei einer an und für ſich tiefen Lage einen undurchlaſſenden Unter⸗ 
rund haben. Treten hier die Thiere etwas ſcharf ein, ſo kann es nicht 
fehlen, daß ſich die feuchten Niederſchläge in den Kuhtritten ſammeln und, 
weil ſie nicht verſinken können, zu Verſäuerungen Anlaß geben. Hierdurch 
wird denn nicht nur der Mengenertrag der Wieſen bedeutend geſchmälert, 
ondern die Qualität des Futters vermindert ſich auch außerordentlich 
chnell. Wir haben in den letzten 1 5 wiederholt Gelegenheit gehabt, 
uns zu überzeugen, daß vormals ſehr gute Wieſen durch ſolch unſinniges 
5 bei feuchter Herbſtwitterung in einen hoͤchſt erbärmlichen Zuſtand 
geriethen. A 


Auswärtige Berichte. 

Berlin, 16. September. (Zur erſten ſchleſiſchen Drain⸗ 
enoſſenſchaft. Drainiren oder hungern! von Ferd. Knauer. 
Vorschläge deſſelben zu einem Draingeſetze. — Erſter holſtei⸗ 
niſcher Communal⸗Waldverband. — Wiederbewaldung und 
eee der Berge und Heideflächen in Frankreich. — 
Reinigung des Cloakenwaſſers nach dem Lenk'ſchen Syſteme. — 

Weitere Ausbreitung der Waſſerpeſt gehemmt.] 
Die durch Herrn Otto Schönfeld bewirkte Gründung der erſten 
ſchleſiſchen Draingenoſſenſchaft des Ruſtical⸗Vereines zu Groß⸗ 


Weigelsdorf verdient die höchſte Anerkennung und eine möͤglichſt zahl⸗ 
reiche Nachahmun 


Oberſchleſten, durch eine großartig durchgeführte Drainage feiner Ländereien 
in ſeiner Landescultur unendlich gefördert werden. Hungerjahre, wie jenes 
von 1847 in Oberſchleſien oder wie das jüngſte in ne würden 
ar nicht mehr vorkommen, wenn die dem Ackerbau jo überaus nachtheilige 
tagnirende Näſſe des Untergrundes durch eine energiſch ausgeführte Drai⸗ 
nage gründlich beſeitigt würde. Drainiren oder hungern! ruft Ferd. 
Knauer an der Spitze eines diesfallſigen Artikels in Fühling's „Neuer 
landw. Ztg.“ mit Recht aus. England, dieſes berühmteſte aller Cultur⸗ 
länder, könnte man ſofort in Hunger und Theuerung verſetzen, wenn man 
ihm ſeine Draincanäle zuſtopfte. Denn dort iſt es Regel, daß das Land 
drainirt wird; bei uns dagegen iſt es leider noch Ausnahme. Jeder 
Menſch ohne Ausnahme iſt an der Drainagefrage betbeiligt, 
weil es widerſinnig iſt, daß die Bewohner der Städte deshalb theures 
Brot und Fleiſch eſſen ſollen, weil der Landmann nicht genügende und 
geſicherte Mengen von beiden producirt, was er ſicher könnte, wenn die 
Drainage allgemein 8 Ohr würde. Der preußiſche Staat umfaßt 
gegenwärtig einen Flächeninhalt von ca. 6400 Q.⸗Meilen, von denen ſicher 
die Hälfte aus drainagebedürftigem Boden beſteht; nehmen wir aber nur 
ein Viertel des ganzen Areales als ſolchen an, ſo ergiebt ſich nach Ferd. 
Knauer folgendes Exempel: Die Q.⸗Meile enthält ca. 22,200 Morgen. 
½ von 6400 = 1600 Quadrat⸗Meilen; 1600 > 22,200 Morgen ergiebt 
35,520,000 Morgen drainagebedürftigen Bodens. Die Minderkoſten und 
den größeren Ertrag drainirten Bodens berechnet Herr Knauer auf 5 Thlr. 
pro Morgen, die jetzt verloren gehen. Durch die Drainage ſind demnach 
für den vierten Theil der Staatsfläche jährlich 35,520,000 x 5 — 
177,600,000 Thlr. zu erwerben. h 5 

Leider fehlt es zur Ausführung derſelben im Großen und Allgemeinen 
noch an zweierlei: an Geld und einem Draingeſetze. Zur Beſchaffung 
des erſteren ſchlägt Herr Knauer die Ausgabe von Drainrentenbriefen 
vor und für den Erlaß eines Geſetzes empfiehlt er folgende Vorſchläge zur 
Berückſichtigung: m 5 

1) Behufs der Entwäſſerung der Felder, Wieſen, Gärten, Weinberge, 
Hutungen, Wälder, Wege und Triften durch unterirdiſche Waſſerableitun⸗ 
gen (Drains) können ſich kleinere und größere Genoſſenſchaften bilden, je 
nachdem es das zu entwäſſernde Terrain erfordert. — 2) Der Landrath 
jedes Kreiſes hat nach Bedürfniß eine oder mehrere Drain⸗Bezirks⸗Com⸗ 
miſſionen, aus je 3 Perſonen und einem Stellvertreter beſtehend, zu er⸗ 
richten, deren Rath und Hilfe ſich das drainirende Publikum bedienen 
ann. Auf Antrag des Drainirenden hat dieſe Commiſſion an Ort und 
Stelle die Verhältniſſe, Pläne und Anlagen zu prüfen, das Inundations⸗ 
ck einer zuſammengehörenden Drainlage ſeſtzuftellen, die etwa nöthige 

ſenoſſenſchaft zu bilden und die Ausführung der Drainage zu überwachen. 
Die Commiſſion betreibt ihre Function auf Koſten der Drainirenden. 
Gegen ihre Entſcheidung findet nur ein Recurs an die Königl. Regierung, 
reſp. deren Organ, die General⸗Commiſſion, ſtatt. — 3) Kann 55 
nach Lage ſeiner Grundſtücke allein nicht zweckmäßig drainiren, ſo kann 
er bei der zuſtändigen Bezirks⸗Commiſſion auf Bildung einer Drainage⸗ 
genoflenfahaft zwiſchen ſich und feinen Nachbarn antragen, und die Commiſſion 
ann die Genoſſenſchaft ſo weit ausdehnen, als die Grundſtücke zu einer 
ordnungsmäßig und billig durchzuführenden Drainage vereinigt werden 
müſſen. — 4) Die Koſten der Vorarbeiten, ſowie der ganzen Drainage 
tragen alle zu einem Drainverbande vereinigten Grundbeſitzer nach Maß⸗ 
gr ihres Beſitzſtandes, wenn nicht Einem vor dem Andern durch die 

nlage ein größerer Vortheil erwächſt; in dieſem Falle entſcheidet die Be⸗ 
zirks⸗Commiſſion über die Beitragspflicht und im Falle eines Recurſes die 
Königl. Regierung. Vorläufig und bis zur endgiltigen Feſtſtellung werden 
die Koſten noch Größe der zu drainirenden Fläche reparkirt, berechnet und 
beigetragen. — 5) Zu jeder Drainanlage muß unbedingt Vorfluth durch 
Gräben, Drains oder Canäle gewährt werden. Der Vorfluthgebende ſoll 
nur in dem Falle Entſchädigung verlangen können, wenn er einen Scha⸗ 
den ſo nachweiſt, daß derſelbe den ihm aus der Waſſerableitung entſtan⸗ 
denen Gewinn überſteigt. Ueber die Schadenfrage ſelbſt entſcheidet die 
Bezirks⸗Commiſſion endgiltig. — 6) Der einzelne Drainirende oder eine 
Drainagegenoſſenſchaft oder einzelne Betheiligte eines Drainverbandes be⸗ 
kommen auf ihren Antrag und auf Grund einer Beſcheinigung der Bezirks⸗ 
Commiſſion den ganzen Unkoſtenbetrag der Drainage in Drain renten⸗ 
briefen dargeliehen, und zwar ohne die Verpflichtung der Rückgewähr, 
ſondern nur mit 4½ pCt. verzinslich und mit 1½ pCt. pro anno zu 
amortiſiren. Der entnommene Betrag der Rentenbriefe wird in Rubr. II. 
der betreffenden Hypothekenbücher eingetragen. — 7) Alle Streitigkeiten 
unter Mitgliedern eines Drain⸗Verbandes werden mit Ausſchluß des 
Rechtsweges durch die Bezirks⸗Commiſſion und in der Recurs⸗Inſtanz 
durch die Königl. Regierung endgiltig entſchieden. — 8) In jeder Provin 
wird eine Drainrentenbank etablirt, welche auf eine durch den Landrat 
beglaubigte Anweiſung der Bezirks⸗Commiſſion die betreffenden Renten⸗ 
briefe an den Drainirenden aushänigt; des letzteren vor der Kreisbehörde 
abgegebene Quittung gilt als Legitimation zur Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch. — 9) Drainrentenbriefe werden in Appoints von 25, und 
100 Thlr. ausgefertigt und in abgerundeten Beträgen von 25 zu 25 Thlr. 
auffteinend ausgegeben. — Gleichzeitig wäre, worauf Herr Knauer mit 
Recht binweiſt, der Miniſter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten zu 
erſuchen, an jeder landwirthſchaftlichen Lehranſtalt und wo es die Um⸗ 
5 ſonſt noch erheiſchen, eine Drainſchule zu errichten, um in der⸗ 
elben Drainingenieure und Draintechniker auszubilden, damit das drai⸗ 
nirende Publikum ſich ausgebildeter, geprüfter, ſachverſtändiger Leute be⸗ 
dienen könne. 

Dem landwirthſchaftlichen Specialvereine zu Hohenweſtedt in Hol 
ſtein gebührt, wie der „Nordd. landw. Ztg.“ aus Schleswig⸗Holſtein be⸗ 
richtet wird, das hohe Verdienſt, den erſten Communal⸗Waldverband 
in Preußen gegründet zu haben. Beſagter Verein hatte ſchon feit Jahren 
über die Bewaldung der vielen Blößen und Heideflächen ſeines Vereins⸗ 
bezirkes fortgeſetzte Berathungen gepflogen. Dabei wurde die Ausführung 
einer Bewaldung derſelben auf genoſſenſchaftlichem Wege immer mehr als 
der allein richtige Weg anerkannt. Das zu Anfang d. J. vorgelegte Wald⸗ 
genofjenichaftögefeh ab einen wirkſamen Anſtoß hierzu. Es wurde ein aus 
30 Paragraphen beſtehendes Statut entworfen, das im Allgemeinen als 
muſtergiltig angeſehen werden kann und in einer am 4. Auguſt d. J. ab⸗ 

ehaltenen Verſammlung des Vereines angenommen. Die Genoſſenſchaft 
fübrt den Namen „Erſter holſteiniſcher Communal⸗Waldverband“. 

Am großartigſten iſt die Wiederbewaldung und Wiederbera⸗ 
ſung der Berge und 1 unter den Ländern Europas bis jetzt 
in Frankreich ausgeführt worden. Das zu dieſem Behufe erlaſſene 
Wiederaufforſtungsgeſetz vom 28. Juni 1860 
vom 10. November deſſelben Jahres enthalten die hierauf bezüglichen 
näheren Beſtimmungen. Durch beide Geſetze iſt, wie der „Forſt⸗ und 
Jagd⸗Ztg.“ geſchrieben wird, eine Summe von 15 Millionen Francs be⸗ 
willigt worden, welche von 1861 an in 14 Jahren zu verausgaben iſt. 
Der Umfang der Ländereien, welche beſonders auf den vier, die Flüſſe 
Na ſpeiſenden Gebirgen, den Vogeſen, dem Centralplateau, den 


und das Beraſungsgeſetz 


prenäen und den Alpen zu cultiviren ſind, wird auf ca. 2 Millionen 

ectaren geſchätzt. Dazu kommen noch die mancherlei Heideflächen des 
franzöſiſchen Tieflandes, unter welchen die Heiden der Gascogne (Les 
Landes) die umfangreichſten find. Auf dem Centralplateau ift durch intel⸗ 
ligente Gemeinden bereits viel geſchehen. Die Heiden der Gascogne, noch 
vor 30 Jahren eine e troſtloſe Sandwüſte, ſind jetzt ebenfalls 
auf faſt 300,000 Morgen mit wohlbeſtandenem Walde, meiſtentheils 
Strandkiefern (Pinus maritima) bedeckt. (Napoleon III. beſitzt hier 
einen Wald von ca. 9000 Hectaren.) Im Ganzen ſollen in dem Zeit⸗ 
taume von 1861—1868 auf mehr als 70,000 Hectaren facultative und 
obligatoriſche Aufforſtungen erfolgt fein. 

In den Tagen vom 6. bis 8. October ſollen hierſelbſt umfaſſende 
Experimente in Betreff der Reinigung des Cloakenwaſſers nach 
dem Lenk' chen Syſteme, nach welchem in jüngſter Zeit in Tottenham, 
N und Lincoln in England überraſchend gelungene Verſuche an⸗ 

eſtellt worden ſind, gemacht worden. Die ſeitens der Stadt angelegten 
Reservoirs, in welchen die Verſuche nach dem Süvern ſchen Verfahren 
gemacht worden find, ſollen dazu benutzt werden. 

Die weitere Ausbreitung der Waſſerpeſt (Elodea canadensis) in den 
Gewaͤſſern der Oberſpree iſt nicht nur gehemmt, ſondern das wuchernde 
Unkraut ſcheint auch vollſtändig verſchwunden zu ſein. An allen den 
Stellen, auf welchen ſich die Pflanze im vorigen Jahre zu einem ſchlim⸗ 
men Hemmniſſe für die Schifffahrt ausgebreitet hatte, iſt fie in dieſem Jahre 
nicht wieder vorgekommen, während ſich andere A er ruhig auf 
ihrer alten Stelle gehalten haben. Der Fiſchreichthum der Spree hat ſich 
durch die Waſſerpeſt vermehrt, der Boden des Fluſſes aber an den ehemals 
bewachſenen Stellen etwas erhöht. N 


Aus dem e Poſen, Mitte September. Die 
Roggenſaaten haben ſeit acht Tagen allgemein begonnen und die ſeit län⸗ 
gerer Zeit vorgearbeiteten Felder für Aufnahme des Stoppelroggens waren 


nicht nur in Schleſien, ſondern auch in allen Provinzen 
des Landes. Beſonders aber würde Ihr ſchönes Schleſien, namentlich 


or fo ausgetrocknet, daß ein gleichförmiges Auflaufen der Saaten zu 
ezweifeln ſtand, als nun eine Regenperiode eintrat, welche dieſen Uebel⸗ 
ſtand vollkommen befeitigte, jo daß nun jedes Körnchen zum Keimen kom⸗ 
men kann; indeſſen wäre zu wünſchen, daß der ſo ſaftig gewachſenen Lu⸗ 
ine wegen wiederum beſtändigeres Wetter eintreten möchte, damit dieſes 
utter dieſen Winter das ſo ſchlecht und mangelhaft gewonnene Heu 
wenigſtens für die Schafe erſetzen möchte. 

Wie Reife der Lupinen trat bei der fo trockenen Witterung über⸗ 
raſchend ſchnell ein und wenn man Flächen von 3—400 Morgen abzuern⸗ 
ten bat, ſo heißt es dabei, alle Kräfte zuſammenzunehmen, um möglichſt 
großen Körnerverluſten zu entgehen. Und trotz ſo vieler Methoden 
der Ernteweiſe dieſer Frucht geht es doch nicht ohne Verluſte ab; jeden⸗ 
Ins aber wird man dieſen am geeignetiten begegnen, wenn man die 
riſch gemäheten, wenn auch noch grünen Lupinen in kleine Gebinde bringt 
und ſolche locker, in runder Form, jo hoch wie möglich aufſetzen läßt. — 
Die etwa aufipringenden Hülſen werden nach dieſer Methode auf weniger 
Stellen die Körner verſtreuen können, als dies bei kleinen Häufchen der 
gan iſt, und ſomit auch ſich bequemer zuſammenkehren und aufnehmen 
aſſen. Nur find ſtellenweiſe die Lupinen jo kurz geblieben, daß an ein 
Binden nicht zu denken ift, und unter ſolchen Verhältniſſen bleibt weiter 
nichts übrig, wie ſolche hinter der Senſe ſofort zuſammenzuharken und in 
ohe, etwa nur 4 Fuß Durchmeſſer haltende ſpitze Hansen zu bringen. 

ie ſperrige, harte Beſchaffenheit der Stengel verhindert ein feſtes Zuſam⸗ 
menjegen der Haufen, wodurch der Luft ein hinlänglicher Durchgang ges 
ſtattet wird, die Lupinen in der kürzeſten Zeit trocken zu bekommen. Da 
aber krotz alledem auch bei günſtigem Wetter immer noch 3 bis 4 Wochen 
vergehen, bevor dieſe Frucht abgefahren oder in größere Mieten gebracht 
werden kann, fo wird immerhin die Roggenſaat erheblich verſpätet, was 
jedenfalls für ein gutes Gedeihen derſelben von Einfluß bleibt. Wenn 
man auch von Heineren Flachen die Lupinen auf andere Stellen abfährt, 
um den Acker recht bald umpflügen zu können, fo geht dies bei großer 

Ausdehnung dieſer Frucht nicht füglich und es bleibt daher nur ein Aus⸗ 
bilfemittel, die Haufen in graden Linien in möglichſt großen Entfernungen 
von einander zu ſetzen, um wenigſtens auf diese Weiſe den größten Theil 
des Ackers recht bald umpflügen zu können, denn der Roggen will nun 
einmal zu ſeinem Gedeihen einen erlegenen Acker haben, und dieſen Zu⸗ 
ſtand kann man 8 vermittelſt des Walzens doch nicht verleihen, obſchon 
es immerhin gut iſt, ſich dieſes Mittels zu bedienen, wenn man eben es 
anderweitig nicht durchſetzen kann. 5 5 i 

Dieſer Uebelſtand der ſpäten Ackerbeſtellung eines zur Reife beſtimm⸗ 
ten Lupinenfeldes hat in mir die Idee rege gemacht, zu verſuchen, die 
han Ale im Frühjahr ſchon mit der Lupine zu bewirken; es wäre wohl 
wahrſcheinlich, daß, wenn man nach der Lupinenernte die Lupinenjtoppel 
übereggte, um der Roggenpflanze neuen Boden zu geben und auch Luft 
vor den etwa darin vorkommenden kleineren Samenunkräutern zu machen, 

ch auf dieſe Weiſe eine angemeſſene Roggenernte erzielen ließe. Dieſe 

rocedur konnte ſelbſtverſtändlich nur auf Sandboden ſtattfinden und ſie 
wäre wohl eines Verſuches werth, 

5 Die zur Düngung grün, bald nach der Blüthe untergepflügten Lu⸗ 
pinen 1 17 ſich bis zur Roggenſaat ſelten ſo weit zerſetzt, daß nicht die 
Stengel bei dem Eggen nach oben gezogen würden und ſomit der Zweck 
des Abfaulens nicht erreicht würde. Dieſem Uebelſtande begegnet man 
wohl am beſten, wenn vor der Saat der Acker gut angewalzt wird und 
man die Saat mit der Drillmaſchine abfertigt; durch die ſchleifenden Scha⸗ 
ren des Drills wird nicht nur die Saat gut untergebracht, ſondern es 
kommen auch keine Lupinenüberreſte nach oben, auch bieten dem Drill die 
Lupinen durchaus kein Hinderniß, die Saat gut unterzubringen. 

Der junge Raps wächſt freudig fort, und bisher hat demſelben weder 
der Erdfloh noch die Raupe der Gammaeule geſchadet und die erſten Saa⸗ 
ten werden ſchon, um den Hederich zu vertilgen, mit dem Jater durchfah⸗ 
ten, ſo daß derſelbe ſehr kräftig in den Winter kommen wird. 

Wenn auch das Kraut der Kartoffeln nach und nach abſtirbt, 
welcher Umſtand jedenfalls der beginnenden Krankheit zuzuſchreiben iſt, ſo 
bemerkt man doch noch nichts von derſelben an den Knollen und da jetzt 
mit der Ernte angefangen wird, ſo werden wir wohl von der Krankheit 
verſchont bleiben. 

Was nun die Güte und Menge der Ernte ſelbſt betrifft, ſo findet man 
an den meiſten Stöcken 8—10 Stück Kartoffeln, wovon etwa 12 Stück 
won mittlerer Größe) ein Pfund wiegen. Da nun in hieſiger Gegend die 
Reihenentfernung 2 Fuß beträgt und in den Reihen auf 1 Fuß Entfer⸗ 
nung ein Kartoffelſtock zu rechnen iſt, alſo jede Pflanze 2 Q.⸗Fuß Raum 


chnitt 8 Kartoffeln oder , Pfd. an, dann würde der Morgen 86,40 Ctr. 
iefern, welcher Ertrag wohl ein recht lohnender zu nennen wäre; da aber 
im Frübjahre die Kartoffeln lückenhaft aufgegangen find, jo kann man 
auf derlei Fehlſtellen wohl ½ in Abzug bringen, jo daß nur auf einen 
Ertrag von 75 Ctr. zu rechnen iſt, was nach einigen gemachten Proben 
“gemlich übereinſtimmend iſt. Wenn nun auch in hieſiger Gegend ſeit 
Linigen Jahren eine Methode der Kartoffelcultur eingeführt worden iſt, 
ich welcher jede Pflanze 4 Q.⸗Fuß Raum erhält und nach allen Seiten 
tet werden kann, ſo würde auf dieſe Weiſe ein Morgen 6480 Pflanz⸗ 
beben u ee und um denſelben Ertrag zu gewähren wie nach vor: 
ge nder Methode, müßte eine Pflanzſtelle 16—20 Knollen enthalten, was 
. wohl moglich, aber im Durchſchnitt nicht wahrſcheinlich fein dürfte. Die 
Hauptſache beim Kartoffelbau wird immer, außer einer guten Bodencultur 
und Düngung, die fein, daß man entſprechend der mehr oder minderen 
tautentwidelung dieſer oder jener Sorte nach den Bodenverhältniſſen den 
Vorzug giebt, bei minderer Krautentwickelung enger legt, im umgekehrten 
Falle aber größere Entfernungen giebt, damit der Boden ſo ſchnell wie 
möglich eine dichte Laubbedeckung erbält. Auf trockenem Sandboden wird 
man dieſen Grundſatz beſonders zu berüdjichtigen haben. 
Wenn nun die Gaulich'ſche Anbaumethode jeder einzelnen Kartoffel⸗ 
planze bis 8 Q.⸗Fuß Flächenraum anweiſet, jo würden auf einen Morgen 
240 Pflanzſtellen entfallen und um eben ſo viel Kartoffeln zu ernten, 
wie bei 2 Q.⸗Fuß, müßte eine Pflanzſtelle 32 bis 40 Kartoffeln enthalten ! 
— Wenn nun bei dieſer Methode nur große Kartoffeln als Saatgut ver⸗ 
wendet werden ſollen, wobei vielleicht pro Pfund fünf Stück entfallen, ſo 
erfordert ein Morgen 6½ Ctr. Wenn nun nach der gewöhnlichen Weile 
der Morgen 12,960 Pflanzſtellen hat und auf jede derſelben eine halb⸗ 
durchgeſchnittene Kartoffel entfällt, wovon 12 Stück 1 Pfd. betragen, jo 
erfordert 1 Morgen 5%, Ctr. Saatgut; demnach weniger als bei der Gü⸗ 
lich'ſchen Methode, ungerechnet, daß bei erſterer Verfahrungsweiſe ſämmt⸗ 
liche Arbeiten durch Geſpanne vollführt werden können, wogegen bei letz⸗ 
terer die Handarbeit vorwiegend iſt, mithin ſich nur für kleine Flächen eignet. 
ie Viehbeſtände anbelangend, ſo iſt deren Geſundheitszuſtand in hieſiger 


Gegend ein guter und nur ſehr vereinzelt hört man von Maul: und 
Rlauenfeuge. t a 


für jo enthält der Morgen 12,960 Pflanzſtellen; nimmt man im Durch⸗ 


* 


Aus Ungarn, 16. September. [Die Lage des Grunderedits.] 

Die Grundereditverhältniſſe ee ſich in den lezten zehn Jahren faſt ohne 
Ausnahme bedeutend verſchlechtert. Mancherlei Umſtände, welche daran 
Schuld tragen, wirken gegenwärtig noch fort, und ſo iſt vorläufig wenig⸗ 
ens kein Halt in der rückgängigen Bewegung des Werthes der Popothe⸗ 
en zu ſehen. Derſelbe hat ſich freilich früher ebenfalls bisweilen auf 
einem gleich niedrigen Standpunkte befunden, wenn der Druck der politi⸗ 
. erhältniſſe eine Panik des Geldmarktes hervorrief, aber mit der 
eſſerung der politiſchen Lage wandte ſich das Capital wieder vorwiegend 
der Anlage der Grundſtücke zu und der Werth dieſer Sicherheiten erreichte 
dann bald das frühere Niveau. Seit den Jahren 1864 und 1865 haben 
jedoch die vielfachen, weittragenden politiſchen Wandlungen verſchiedenſter 
rt, Krieg und Frieden, Ueberfluß und Mißernten, mit wenig Unterbre⸗ 
chungen das Fallen foridauern laſſen, ſelbſt der Discontoſatz der großen 
Banken war darauf ohne durchgreifenden Einfluß. Schon früher erſchie⸗ 
nen häufig Werthpapiere auf dem Geldmarkte, welche dem Capital eine 
viel höhere Verzinſung verſprachen, als die Hypotheken von Grundſtücken, 
die Prioritäten guter Bahnen und die Staatsanlehen finanziell ſolide fun⸗ 
dirter Länder gewährten. Aber alle dieſe Werthe wurden als ſchwindel⸗ 
daft, als unſicher angeſehen und hatten nur einen ſehr beſchränkten Kreis 
don Abnehmern, welche fie überdies als Spielpapiere betrachteten. Erſt 
die Ueberſchüttung Europas mit amerikaniſchen Bonds, welche Anfangs 
faſt allein durch die Frankfurter Börſe pouſſirt, aber =. vor und beſon⸗ 
ders nach glücklicher Beendigung des amerikaniſchen Bürgerkrieges im 
Mai 1865 auf allen europäiſchen Börſen heimiſch wurden, brach dieſer 
neuen Aera des Geldmarktes Bahn. Die ungeheure und andauernde 
auſſe dieſer Papiere, welche das darin Ange te Capital der erſten Käu⸗ 
er, bei gleichzeitigem Genuß von 12 pCt. Zinſen pro Jahr, bereits ver⸗ 
doppelt bat, reizte zugleich den Appetit auf Werthe, welche ähnlich hohe 
Zinserträgniſſe liefern. Die Folge davon war, daß Hypotheken, Pfand⸗ 
briefe und Staatsſchuldſcheine, die bisher ihrer großen Sicherheit wegen 
trotz ihrer niedrigen Zinſen ſehr geſucht waren und hoch im Courſe ſtan⸗ 
den, nun an den Markt gedrängt wurden und unausgeſetzt im Preiſe 
verloren. Alle Papiere, die unter 6 pCt. Zinſenertrag gaben, haben in 
den lezten 5 Jahren, mit nur vereinzelten Ausnahmen, im Werthe einge⸗ 
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büßt, alle diejenigen aber, welche darüber zahlen, ſtiegen. Die Qualität] zeitig in Vorſchlag gebrachten Steuermodus von 4 Sgr. pro 20 Quart 
En dabei durchaus nicht mehr, wie früher in eriter Reihe den Ausſchlag. Mas chraum gegenüber zu ſehr im Nachtheil ſein würde um aber 89901 
r manchen Landwirth bedeutete die Steigerung des Zinsſatzes für Hypo⸗ der Regierung, welche erhöhter Einnahmen bedarf, als auch den Indu⸗ 
thekardarlehen von 4 auf 6 pCt. den halben oder ganzen Ruin. Aber |ftriellen gerecht zu werden, wird ein Steueranſatz von 1 Sgr. 6°, Pf. 
nicht nur, daß in erſter Linie der Geldbedarf eines anderen Erdtheils jeine| pro Quart zu 70 pCt. Tralles bei 12%, Réaumur in Vorſchlag gebracht, 
Berechnungen der Ausgaben zu ſeinem Nachtheil als unrichtig erjheinen | wobei der Wunſch ausgeſprochen wird, daß von je 100 ein Quart wegen 
ließ, auch feine Einnahmen, welche er auf ſicherem Fundamente ruhen] des regelmäßigen Manco's beim Verkauf ſteuerfrei bleibe. 
glaubte, wurden durch transatlantiſche Concurrenz gewaltig reducirt. Die Der letzte Abſchnitt über die praktiſche Durchführung der Spiritus⸗ 
auſtraliſche und ſüdamerikaniſche Wolle drückt die Preiſe feines Productes ſteuer erwähnt der 1 a werdenden baulichen Veränderungen, be⸗ 
um 30-50 pCt. und die Petroleumquellen der Vereinigten Staaten mach⸗ſchreibt die bereits bekannten Meßapparate von Drewitz, Ramihl, 
ten die Einnahmen von Oelgewächſen illuſoriſch, ebenſo ſchaffte die Aus⸗ Albrecht und Nöggerath und empfiehlt den vom Verfaſſer im Verein 
dehnung des Eiſenbahnnetzes über Galizien, Polen, Ungarn und Sübruß: mit Herrn Oberlehrer Lange in Berlin erfundenen, welcher nicht auf dem 
land ihm in wenigen Jahren in allen Producten ſcharfe Concurrenten auf] Prinzip der Bewegung beruht, und ſomit weniger einer Abnutzung, vers 
den weſtlichen Märkten, mit denen der Kampf um jo ſchwieriger war, als] möge welcher die anderen im beiten Betriebe unbrauchbar werden können, 
ſie meiſt nicht ein auch nur annähernd ſo hohes Capital in ihren Gütern unterliegt, einer geneigten Berückſichtigung. Zum Schluß geht der Ver⸗ 
ſtecken hatten und der zum Theil noch jungfräuliche Boden Jahre lang] faſſer mit Vorſchlägen von Control⸗Maßnahmen behufs Verhütung von 
ohne Dünger, Drainirung, Tiefpflügen ꝛc. reiche Früchte trägt. Es galt] Defrauden der Regierung wacker an die Hand. 
alſo verdoppelte Anſtrengungen, um nicht aus dem Felde geſchlagen zu Wenngleich wir, wie ſchon erwähnt, nicht Allem beipflichten können, 
werden. Hierdurch mußte aber die Hauptſchwierigkeit, welche für fie zu ſo deutet doch dies kurze Reſums darauf hin, daß in vorliegender Schrift 
überwinden war, die Theuerung des Capitals, nur noch zunehmen. Alle | vieles Wiſſenswürdige niedergelegt iſt, weswegen wir fie dem Publikum 
Anſtrengungen der Landwirthſchaft, ſich hohe Erträge zu ſchaffen, fo, ver⸗ beſtens empfehlen können. 1 
8 ſie hy fein mögen, 2 ſchließlich auf Jah 1 e 5 
an den Geldmarkt hinaus. Wenn bis vor wenigen Jahren ein durch⸗ — Moderne Dachungen: Das Raſendach un 
ſchnittlicher Reinertrag von 6 pCt. genügte, um die Capitaliſten, welche 9 Dargeſtellt ed Th. ee Außer Pala Schm. 
auf anderen Wegen ſicher nur 4 pet. Rente einnehmen konnten, zum Ans | Lüppe ſchem Bau⸗Conducteur. Prag, Verlag von H. Dominicus. 
kauf von Landgütern zu bewegen, ſo iſt das heute bei dem allenthalben Dieſes Heftchen von 24 Seiten und zwei erläuternden Figurentafeln 
geſteigerten Zinsfuß für ſichere Werthe um jo weniger der Fall, als gleich⸗ theilt uns die Vorzüge; wie die Art und Weiſe der Anfertigung der Holz⸗ 
zeitig die früher faſt als ſelbſtverſtändlich betrachtete allmälige Werthzuscementdächer mit Raſenbelag mit, wogegen der Herr Berfaller den jetzt 10 
nahme des Landbeſitzes ins Gegentheil umgeſchlagen iſt. a dieſer Werth: allgemein verbreiteten Pappdächern eben nicht denjenigen Werth einräumt 
production liegt aber gerade die Heilung der jetzigen krankhaften Zuftände. | welchen uns die derartigen Fabriken anpreiſen, indem derſelbe hervorhebt, 
Sind erſt die Landgüter allgemein zu Preiſen zu kaufen, welche den heu-] daß die Cigenſchaft „Billigkeit“ nach 3—4 Jahren fortfält, indem nach 
tigen Ansprüchen der Capitalbefiger in Bezug auf Rentabilität entſprechen, dieſem Zeitraume wenigſtens alle 2 Jahre das Dach getheert und mit 
fo werden ſich dem landwirthſchaftlichen Gewerbe auch wieder die in Ame: Sand überſiebt werden muß. Nach in Baiern gemachten Erfahrungen 
rikanern, Ruſſen und Türken angelegten Gelder zuwenden und finanziell koſten 100 O.⸗Fuß Raſendach 10 Thlr. 26”, Sgr. Ein Häusler ſches Holz⸗ 
kräftigere Hände die Mittel debdafene um durch koſtſpielige Melioratio: cementdach 8 Thlr. 13 Sgr. für dieſelbe Flache, wogegen bemerkt wird, 
nen den Werth abermals zu heben. U. A 002 a aler Wolf in ne — gute Holzcementdächer 
— mit Iſolirſchicht, agen Papier, Zinkeinfaſſung und Erddeck 
. Cet Bellen, een eee DL On d wi er Bag 
i 0 5 5 ‚ nformation bei i i i 
in den Gebirgsgegenden anhaltende Regen anrichtete, da durch denſelben een ek e eee eee 
5 1 25 1 u 5 4 hart e Ace 
jedoch fällt der Ertrag der Bodencultur im Gebirge darum nicht ausihlie: | Löſung der Frage: ie iſt di j A 
ßend in die Wagſchale, weil den Dauptnahrungägmeig dort die Viehzucht falten em. Sc 3 Swe 33 — 
bildet, daher der Heuertrag die Hauptrolle ſpielt. Mit dieſem aber ſteht] Ackerbauſchule zu Zwätzen bei Jena ꝛc. Jena, Otto Deiſt nas B 
es arg, denn der Monat Auguſt, die eigentliche Zeit der Heuernte, war handlung (Herrm. Dabis). 1869. 8 air. uch⸗ 
durchgehends regneriſch, und ſo verfaulte das bereits abgemähte Gras Dieſe kleine Schrift wird von jedem Landwirthe, welcher ſich einiger: 
factiſch und iſt daher die Ausſicht weder auf eine ergiebige noch eine gute maßen für die Erziehung junger Landwiethe intereffirt, nicht unberüd: 
ae vorhanden. 1 ben 3 0 d ſichtigt bleiben dürfen, indem der Herr Verfaſſer den ſehr richtigen Grund⸗ 
10 noch am Halme befin 189 Gras iſt hingegen ausgelaugt und ſatz aufitellt, daß eine ſolche Schule in ſeinem Sinne eine Anſtalt zur 
demſelben durch die bereits eingetretenen Fröſte auch der Reit ſeines Ge: Geiſtesbildung und Erziehung junger Landwirthe nach paͤdagogiſchen Grund⸗ 
haltes entzogen. Die Heupreiſe find jetzt ſchon bedeutend hoch und ein ſätzen, in welchen die allgemeinen Bildungsfächer den erſten Plaß ein⸗ 
ſicherer Heumangel wird beſorgt. Die noch übrigen Cerealien, Gerſte und nehmen, die Fachwiſſenſchaften aber aufgebaut werden auf den Grund 
Bohnen, können erſt jetzt eingefecht werden. Nur eine anhaltend ſchöne] pieſer und welche ausgerüſtet iſt mit einem Collegium von ausſchließlich 


— 10 7 —— 


— Die theoretiſch⸗praktiſche Ackerbauſchule. Ein Beitrag zur 


Witterung kann den Schaden einigermaßen gut machen. *. far fie angeſtellten, wiſſenſchaftlich durchgebildeten Lehrern. Eine ſolche 
— ccc Aaeecrbauſchule iſt beſtimmt in erſter Linie für Bauernſöhne, welche einſtens 
3 das väterliche Gut übernehmen, in zweiter Linie aber für Alle, welche 

Dereinswef en. Landwirthe werden wollen. Die über dieſe Grundſätze weiter ausgeführten 


85 Beſtimmungen finden wir ſehr entſprechend in dieſem Werkchen d t 
Schleſiſcher Centralverein für Gärtner und Gartenfreunde. ſo daß man mit Befriedigun m dargelegt, 
eh en des 01 e „ id Bin 1 friedigung daſſelbe aus der Hand legen wird. F. 
ner und Gartenfreunde am 15. September berichtete der Vorſitzende, ir . 5 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner Schönthier, zunächſt als Deputirter über Von Türe e ne exen Mefaltae. 
die vom 2. bis 12, September c. 11 . 7 internationale Gartenbau⸗ Vorliegendes kleines Schriftſtück iſt unter Mitwirkung ves 
Ausſtellung und den damit verbundenen Congreß von Gärtnern, Garten⸗als Leitfaden für Landwirthe und Techniker bearbeitet, es 9 Wan bn 
freunden und Botanikern in Ha und legte den unjaennen 8 für alle Diejenigen, welche beſagte Methode in Anwendung bringen wollen 
ſowie zur beſſeren Erläuterung ſe nes Vortrages den in der usſtellung ſpecielle und praktiſche Rathſchläge, welche nicht nur den & fol des kin „ 
gedruckten, vortrefflich ausgeführten großen Plan vor. Mit kurzen Worten nehmens ſichern, ſondern auch unnöthige Kosten verbüt der es Unter⸗ 
wollen wir hier nur andeuten, daß die kühnſten Erwartungen bei dieſer Nachdem einerſeits der vortheilhafte Einfluß der an 9 4 6 
Ausſtellung ihre Befriedigung gefunden haben, denn bin einem jenige eines ausgedehnten Grasbaues auf jeglichen Wirtbibafteh a 
Paradieſe umgewandelte Ausſtellungspark bat bei deſſen Anblick einen jo | pührend geſchildert, und andererſeits chemiſch und phyſikaliſch nach — 2 
gewaltigen Eindruck ‚auf die Beſucher ausgeübt, „melden die Feder zu ift, wie namentlich für die Gramineen das Waſſer einen N lichen 
ſchwach iſt zu beſchreiben; das Auge muß all dieſe Pracht ſelbſt geſehen Dungſtoff darbietet, findet als die wirkſamſte Wieſen⸗Melioration di 
haben. — Schleſien iſt mit Obſt verſehen geweſen und hat die ausgeſetzten teren ſche Bau⸗Methode, d. b. eine Verbindung der Bewäſſ 8 Pe⸗ 
Preiſe erhalten. Zwei Vereinsmitglieder, Baumſchulenbeſitzer v. Drabi⸗ ſelung) mit der Entwäſſerung (Drainage) ihre warme Enpfeblant 08 
zius und Kaufmann O. Hübner (Samenhandlung in Breslau), erran⸗ iſt hierbei von vornherein auf den Irrthum Vieler aufmerkſam 4 cht 
en Erſterer 2 Preiſe in der Obſtgusſtellung und Letzterer einen 1. Preis welche glauben, daß das Hauptprincip dieſer Methode auf der zirkus * 
ur Anangs. — des in den Drains angeſtauten Waſſers beruhe, während die Berieſeung 


Die vom Verein auf dem Congreß angeregte Discuſſion 
über Bepflanzung der Eiſenbahnſtrecen mit Zwergobſtbaumen und Frucht- Hauptſache iſt, und die Drainage nicht anders wie beim Acker wirken foll 
Aus diefem Grunde dürfen die Sammeldrains auch nur dann geſchloſſen 


ſträuchern 1 hg e Aussage 1 alien 1 . 

rungen erſucht werden ſollen, für Ausführung dieſes nützlichen Unterneh: | werden, wenn es dem f J 

mens zu wirken, — Schließlich wurde noch eine aus e langere Reik in Boden ee a Beige 
Sonnenroſe, welche ſich vorzugsweiſe 95 Ausfüllung in Gehölzen eignet, führten Dungſtoſſe beſſer ablagern, zerfehen und von den Pflan zuge⸗ 
vom Vorſitzenden vorgelegt und zwei Vorträge für die nächſten Sitzungen milirt werden können. Demnach iſt auch ein ungleich geringeres 50 = 


am 13, und 27. October von den Mitgliedern Schönthier und Hübner ; g aller: 
in Auzſicht geſiellt. - quantum als bei den älteren Berieſelungsarten erforderlich, ein Vort eil, 


der um ſo bedeutender hervortritt, ſobald das Ge 
. ——— 9 Saen mie unnd, Bran el 
Lit f Berieſelung der tiefer liegenden mitbenutzt werden kann. 2 
iteratur. Nachdem die Vortheile einer ſolchen Anlage umſtändlicher auseinander 
— Die directe Beſteuerung des Spiritus. 
Janke. Berlin, 1869, Otto Janke. 


Von Dr. Heinrich | gelegt find, wird uns auf Grund mehrerer einge i i 

* 9 0 theilt, daß ſich die Herſtellungskoſten (es wird namlich ein ſorgful 8 
geführter Hangbau für faft alle Falle als ausreichend erklärt) pro Mor en 
auf durchſchnittlich 33 Thlr. belaufen, während die Unterbaltungstoften 
welche ſich auf das Inſtandhalten der Gräben und der wenigen Vertbei- 
lungsrinnen beſchranken, ihrer Geringfügigkeit wegen, kaum in Ani 5 
ug zu kalen Ernten oi 8 85 
Die erzielten Ernten differiren denſelben Berichten zu Folge von 30 
bis 70 Ctr. Heu pro Morgen, ein ; ebene 

figem Berbaliniß Hehe 99 tea den Anlagekoſten in gewiß ſehr gün⸗ 


Dieſe Mae: Zeitfrage iſt in vorliegender Schrift vom rein 
induſtriellen Standpunkt aufgefaßt, und nur inſoweit, als es dem Ver⸗ 
faſſer, ſozuſagen, in ſeinen Kram paßt, finden die landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe mäßige Berückſichtigung. Es darf daher auch nicht wundern, 
wenn, wie z. B. im Vorworte, welches den gegenwärtigen Stand der 
Breng⸗ Industrie, die Art und Weiſe der Beſteuerung und die von der 
Regierung neuerdings gemachten Vorſchläge beſpricht, die durch letztere 
veranlaßte Denkſchrift des Landes⸗Oeconomie⸗Collegii mit herben Worten 0 { 
getadelt und von deſſen Mitgliedern behauptet wird, daß ſie wohl Land⸗ bri Wenn jedoch die Preuß. Wochenſchrift der Annalen Nr. 39 die Notiz 
wirthe, aber keine Volkswirthe ſeien. Wir unſererſeits zweifeln, daß der 9995 er die Wieſenbau⸗Anlagen nach Peterſen'ſchem Syſteme den 
Verfaſſer Landwirth fei, wobei wir ſeinen national⸗bconomiſchen Anſchau⸗ ſolche dine Saen entſprochen habe, jo bedauert Verfaſſer, daß 
ungen ſchon deshalb außer Stande find, durchgehends beizupflichten, weil Inn une: aber die Urſache mene Gelegenheit zur Verdächtigung bietet, 
ein Haupt⸗Factor des nationalen Wohlſtandes, das einzige (neben dem r die Urſache in einer nicht ie) richtig erfolgten Ausfüh⸗ 
Bergbau) beſtebende productive Gewerbe: der Landbau, unberüdfichtigt rung, und fordert in der Erwartung, daß ſeine Erfahrungen fernere Ber 
bleibt. Wird doch der Hoffnung Raum gegeben, daß ſich ſämmtliche 
9 4 mit u eit 17 Be 1 aft hei ee 7 1 — 
en einen mächtigen Auſſchwung nehmen werden. Solche größere 3 { 
e ee 1 der Verſaſſer für fähig, eine höhere als die ee een Todd 55 unter 1 Redaction um 
5 1 ! 1 es ihr im Intereſſe der Sache zum Ver⸗ 
Trotz allem Dieſem läßt ſich nicht Iäugnen, daß ſich Verfaſſer mit nügen gereichen wird, die Veröffentlichün ei 
allem auf dem Gebiete nit und in dies Gewerbe Einſchlagenden erichte zu vermitteln. fienttihung recht zahlreicher zn 
nach Möglichkeit vertraut gemacht hat. So iſt es gewiß von Intereſſe, — — see en 
den geſchichtlichen Entwickelungsgang der Brennerei⸗Technik wie der preu⸗ 3 
ßiſchen Beſteuerung von früheſter Zeit an erörtert zu finden und hieraus Beſitzveränderungen. 
zu erſehen, wie aus der urſprünglichen e e der ſoge⸗ Durch Kauf: 1 
Beg ie und aus dieſem die jetzige Maiſchraum⸗ 5 pe ae nebit Vorwerk Sorge, Kreis 
. Freiſtadt, vom Rtgbj. Jordan auf Mittel-Sei 
Rtabſ. Lieutenant Schneider aus Schöne orf an den früheten 
das Rittergut Radardorf, Kreis Neumarkt, von der verw. Frau Rtgbſ. 


9 N 8 
Nachdem in ähnlicher Weiſe die Steuer⸗Export⸗Vergütung beſprochen, 
Heyne auf Radarvorf an den Rtabſ, Schmidt aus Bresi 
das Rittergut Langenhof nebſt Auttelt Toſchenberg, ens Oels, 


weiſt der Verfaſſer die Folgen, welche jeglicher Modus der Maiſchbeſteue⸗ 
vom Major a. D. Graf Eduard Bethuſy⸗Huc zu Langenhof an den 


rung (von 1, 1½, 2 bis 3 Sgr. pro 20 Quart Maiſchraum) nach ſich zog, 
durch eine Reihe von Jahren bis ins Detail nach, indem er uns nicht 
Rtgbſ. Graf Oriola zu Kuchendorf, 
das Stadt⸗Kammereigut Nr. 1 zu Reichenbach i. Schl. (Herren: 
5 an den 


ſtätigung finden werden, alle Diejenigen, welche dergleichen K i 
ſitzen, auf, über ihre Anlagen öffentlich ausführlichen Neschen a . 


nur die Zahl der vorhandenen und der arbeitenden Brennereien, ſondern 
auch den Inhalt des benutzten Maiſchraumes, wie die Menge des gewon⸗ 
nenen Spiritus und den erzielten Steuerertrag mittheilt. Abgeſehen von 
bedeutenden Rückſchlägen einiger Jahrgänge, welche theils durch politiſche, 
theils durch ungünſtige Ii Mache f veranlaßt waren, iſt trotz des 
progreſſiven Steuerſaßes kein Nachtheil für die Induſtrie zu erblicken ge⸗ 
weſen, und wenn auch ein und der andere Landwirth ſeinen kleineren Be⸗ 
trieb wegen nicht mehr lohnenden Erfolges einzustellen genöthigt war, jo 
kommt Herr Dr. Janke ſehr leicht darüber hinweg, indem es ja dem Be: 
treffenden 8 ohne Brennerei und nach anderem Syſteme zu wirth⸗ 
Tae gleichviel, ob die finanziellen wie örtlichen Verhältnifje dies zu⸗ 
aſſen oder nicht? 

Die bei der Maiſchraum⸗BBeſteuerung 3 Controle und harten 
Strafbeſtimmungen werden einer eingehenden Kritik unterzogen und nach⸗ 
dem das Für und Wider der Fabrikatſteuer N eröttert, erklärt ſich 
der Verfaſſer 5 Einführung derſelben, weil, abgeſehen von dem Fallen 
der läſtigſten Control⸗Maßregeln, der Brenner auch weniger ſpiritushaltige 
Producte als Getreide und Kartoffeln, wie z. B. die Rüben und Mais, 
verwenden kann, hält jedoch die im . vorgeſchlagene Beſteuerung 
von 1 Sgr. 67, Pf. pro 1 Quart zu 50 pC. Tralles bei 12° Reaumur 
aus dem Grunde nicht für annehmbar, weil der Brenner ſelbſt dem gleich⸗ 


Vorwerk genannt), vom 8 2 \ 
Lieutenant Thiele aus Polen oͤnig zu Reichenb 


Wochen -Kalender. 
Vieh: und Pferdemärkte. 
In Schleſien: September 27.: Bobrau, Trachenberg, 8 
Schlee — 28.: Naumburg a. Q., Ullersdorf. — 25. Jelena 


Schleſ.), Ro b 80. * 
1. October: Huth is Waldenburg, Saabor. 


In Poſen: September 28.: Gniewkowo. — 29.: Kob 
Uscz. — 30.: Frauſtadt, Mieszkow, Ryczywol, FE 6, 08 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 30. 


Für die Redaction: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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Lundwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1½¼ Sgr. pro öſpaltige Betitzeile, 


Nr. 39. 


Herausgegeben unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 


Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


23. September 1869. 


Preisvertheilung für die ile Anleitung zur Taxation der 
Obſtbäume. 

Der von der landwirthſchaftlichen Lehranſtalt in Worms 
im vorigen Jahre ausgeſetzte Preis für die beſte Anleitung zur Taxation 
der Obſtbäume zum Zwecke der Expropriation bei Eiſenbahn-, Damm: 
und anderen Bauten iſt unter 6 Bewerbern dem früheren Redacteur 
der „Pomana“ Herrn J. F. Dochnahl in Neuſtadt an der Haardt 
zu Theil geworden. — Die verſchiedenen Bearbeitungen der Frage 
werden in Kürze im Buchhandel erſcheinen. 


Die Vorzüge der Guͤlich'ſchen Kartoffelbaumethode 
beſtehen: 1) die Mutterpflanze erhält eine naturgemäße Lage; 2) das 
entwickelte Gewächs verbraucht allen Dünger; 3) der Ernährung 
deſſelben iſt ein weit größerer Flächenraum geboten, als bei der ge⸗ 
wöhnlichen Methode; 4) durch die tlefen Furchen iſt die Pflanze vor 
übermäßiger Näſſe geſchützt; 5) die Wurzelfaſern werden nicht zer: 
riſſen; 6) die Blätterfläche enthält eine größere Ausdehnung; 7) bei 
ausbrechender Blattkrankheit können die Sporen (Samen) der Pilze 
nicht auf die jungen Kartoffeln hinabragen. 

Auch die „R. d. landw. Ztg.“ bringt zwei Berichte von Land: 
wirthen, welche mit dem Gülich ' ſchen Verfahren Verſuche angeſtellt 
und ſehr günſtige Reſultate erlangt haben; der Ertrag war durchweg 
nicht allein ein ſehr bedeutender, ſondern es waren auch ihre Ver— 
ſuchsfelder von der Krankheit verſchont geblieben. Einer derſelben, 
ein Herr v. Herford berichtet, daß er bei ſeinen Verſuchen Recht⸗ 
ecke von verſchiedener Größe angelegt und an Ertrag erzielt habe: 1) auf 
dem Verſuchsfelde, welches er in Rechtecke von 12 Q.⸗Fuß getheilt, 
von 8 Metzen Einſaat 108 Scheffel; 2) bei der Eintheilung in neun: 
füſſige Rechtecke von 12 Metzen Einſaat 88 Scheffel; 3) auf dem 
Verſuchsfelde mit ſechsfüßigen Rechtecken vom 1 Scheffel Ausſaat 
78 Scheffel. Laut des anderen Berichtes hat ein Herr Mertens 
mit 5 Kartoffelſorten Verſuche angeſtellt und auf den verſchiedenen 
Verſuchsfeldern Folgendes geerntet: 1) von der blauäugigen Herbſt⸗ 
kartoffel (welche der Feuchtigkeit ſehr gut widerſtehen ſoll) bei der 
gewöhnlichen Methode 50 Tonnen à 180 Pfd. = 9000 Pfd.; bei 
dem Guälich'ſchen Verfahren 120 Tonnen oder 21,000 Pfd.; 2) von 
der ſogenannten Eierkartoffel, nach der gewöhnlichen Methode 42 
Tonnen, nach der Güälich'ſchen 75 Tonnen; 3) von der Rohankar⸗ 
toffel 72 Tonnen bei gewöhnlichem Verfahren, 112 Tonnen nach 
dem neuen Verfahren. Sämmtliche Verſuchsfelder waren mit 13 
Centner Knochenmehl pro Morgen gedüngt. Am Schluß faßt der 
Berichterſtatter ſein Urtheil über die Gülich'ſche Methode in folgenden 
Punkten zuſammen: 1) ſie gewährt bei den dazu geeigneten Sorten 
(bochſtengliche vielleubige) einen weit höheren Ertrag und geſtattet 
eine nicht unbedeutende Erſparniß an Saatgut; 2) fie erfordert zwar 
einen bedeutend großeren Arbeitsaufwand, aber die tiefgründige Be⸗ 
arbeitung iſt zugleich von großem Vortheil für die Nachfrucht; 3) kann 
ſie vielleicht nicht überall im Großen angewandt werden, ſo iſt ſie doch für 
kleinere Verhältniſſe dringend zu empfehlen. (H. Land- u. Forſt⸗V.⸗B.) 


Folgen reichlicher Wickenfütterung bei Pferden. 

Ein kräftiges Wagenpferd verlor, wie Kopp mittheilte, fein ge: 
wöhnliches Feuer, es ſtürzte und fiel. ſich beide Vorderkniegelenke aus, 
weshalb es nach acht Tagen getödtet werden mußte. Acht Tage 
darauf ſtürzte ein anderes Pferd unter denſelben Verhältnifien; ein 
Aderlaß, Reizmittel und ein ſtarkes Purgativ ſtellte es in 12 Tagen 
wieder her. Nunmehr fand Kopp noch 6 Pferde krank; fie ſtürzten 
beim Führen im Hofe zuſammen und ſchwankten, als ob fie betrun⸗ 
ken wären; ſie waren mager, hielten den Kopf tief, die Augen halb 
geſchloſſen; die Schleimhäute zeigten eine blaßrothe Färbung, der 
Puls fühlte ſich klein, fadenförmig, die Reſpiration war normal, der 
Appetit vermindert, die Gliedmaßen etwas angeſchwollen. Als Ur: 
ſache fand ſich, daß die Thiere ſeit drei Wochen mit Wickenkörnern 
gefüttert worden waren, um ſie bei ſtrapaziöſen Arbeiten zu kräftigen. 
In einem ähnlichen Falle ereignete ſich derſelbe Effect, der mit dem 
Aufhören der Wickenfütterung verſchwand. In einem anderen Falle 
brachte das Verfüttern grüner Wicken, die eben Körner anſetzten, 
ahnliche Zufälle, aber in einem geringeren Grade hervor. Kopp 
glaubte die Urſache davon in einem narkotiſchen Princip, das in 
vielen Körnern der Leguminoſen vorkommt, ſuchen zu müſſen. Tune 
del glaubt dagegen und wohl mit Recht, daß die geſchilderte Affec⸗ 
tion einer Plethora, wie fie nach fortgeſetzter Fütterung von Gerſte 
und Roggen leicht eintritt, zuzuſchreiben ſei. Der Redacteur der 
Zeitſchrift, welcher wir dieſe Notiz entnehmen, führt dieſe Erſcheinung 
auf eine Verdauungsſtörung zurück, welche bei Pferden ſehr häufig 
Blutandrang nach dem Kopfe und Störung der Gehirnfunction im 
Gefolge hat. (Der Thierarzt. 1868.) Ref. bemerkt hierzu, daß, 
ſeinen Erfahrungen zufolge, die Pferde an und für ſich die Wicken⸗ 
körner nur ſehr ſchwer anzunehmen pflegen und daß, wenn man 
Wicken füttern will, ſolche dem gewohnlichen Futter anfangs nur in 
geringen Gaben beizumiſchen find. Man ſteigert den Wickenzuſatz 
nach und nach bis zu einer Metze bei zwei Metzen Hafer und ſind 
ſelbſt nachtheilige Erſcheinungen, wie oben angegeben, nie bemerkt 
worden. Die Wicke wurde, grob geriſſen, dem Hafer beigemengt. 
Da in den letzten Jahren der Wickenpreis immer ein verhältnißmäßig 
hoher geweſen iſt, fo iſt es angemeſſen, dieſe Frucht zu veräußern 
und Hafer dafür anzuſchaffen. F. 
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ſechſte Muection 


Sämmtlihe Böcke find ſprungfähig und geimpft. Specielle 
Gebote. 


Nepkow bei Bahnhof Schubben⸗Zanow (Cöslin) 


45 echt französiche Rambouillet⸗Kammwollböcke und 
a Rambowillei-Negretti-Rreuzungsthiere, 


Eine neue Art von Butterbereitung. 

Wenn wir auch die Mehrzahl der Bedingungen kennen, die den 
Erfolg des Butterns ſichern, ſo iſt es doch als eine erfreuliche Er— 
ſcheinung zu begrüßen, daß man Butter, ohne die immerhin mißliche 
Arbeit des Butterns, auf ganz einfache Weiſe bereiten kann. Dieſe 
Methode iſt bereits in Frankreich im Gebrauch und dürfte ſich mit 
der Zeit auch bei uns einbürgern. Man hat nämlich beobachtet, 
daß der Rahm ſich in Butter verwandelt, wenn er nur einfach in 
den Erdboden eingegraben wird. Der hierbei im Schooße der Erde 
ſtattfindende Vorgang iſt allerdings nicht, recht einleuchtend, indem, 
wie bekannt, die Bereitung der Butter eine rein mechaniſche Arbeit 
iſt und einzig und allein auf dem Zerreißen der Milchkügelchen des 
Rahmes, in welchen die Butter, von Käfehüllen umgeben, enthalten 
iſt, beruht. Ohne alſo eine ausreichende Erklärung dieſer eigenthüm⸗ 
lichen Veränderung des Rahms in der Erde verſuchen zu wollen, 
ſo iſt doch ſo viel gewiß, daß auf dieſe Weiſe in der Normandie 
und auch in anderen Theilen Frankreichs die Butter wirklich im 
Großen zubereitet wird. Das Verfahren hierbei beſteht einfach darin, 
daß man den zum Buttern beſtimmten Rahm in einen leinenen 
Beutel von mittlerer Dichte ſorgfältig verſchließt und denſelben un⸗ 
gefähr 1 ½ Fuß tief in den Erdboden vergräbt und wieder mit Erde 
bedeckt, 24— 25 Stunden in demſelben liegen läßt. Wird der Rahm 
nach dieſer Zeit wieder herausgenommen, ſo iſt er feſt; man theilt 
ihn mittelſt eines hoͤlzernen Schlägels in kleinere Stücke und gießt 
darauf ſo oft eine hinreichende Menge Waſſer, bis die Butter von 
der Buttermilch vollſtändig getrennt iſt. Um jede Vermiſchung mit 
Erde zu vermeiden, erſcheint es zweckmäßig, den mit Rahm gefüllten 
Beutel noch in einen zweiten, etwas geräumigeren einzuſchließen. — 
Dieſe Art der Butterung erſpart ſelbſtverſtändlich Arbeit, ſchlägt über⸗ 
dies niemals fehl und iſt geeignet, die Butter vollſtändiger auszu⸗ 
ſcheiden, als dies auf die gewöhnliche Art geſchieht; auch iſt die fo bereitete 
Butter, wie verſichert wird, von vorzüglicher Güte. (V. v. Carnapp.) 


Verfahren, in kleineren Mengen einen guten Weineſſig zu 
bereiten. 7 

In ein Fäßchen von Buchen⸗ oder Eichenholz bohrt man 1½ 
Zoll hoch über dem Ablaßhahn ein Loch, das etwa ½ Zoll Durch⸗ 
meſſer hat und als Luftloch dient. Bis zu dieſem fuͤllt man das 
Fäßchen mit gutem Eſſig, den man 14 Tage darin läßt, damit er 
das Holz gut durchziehe. Dieſes Quantum wird etwa 15 Liter be: 
tragen. Nach Verlauf der 14 Tage zieht man 3 Liter Eſſig ab, 
ſetzt dafür 3 Liter kochendes, mit ½ Pfd. reinem Branntwein ver⸗ 
miſchtes Waſſer zu, und läßt letzteres 3 Wochen in dem Fäßchen, 
worauf man wieder 3 Liter Eſſig abzieht und den Zuſatz von kochen⸗ 
dem Waſſer auf erwähnte Weiſe wiederholt. Indem man nun alle 
drei Wochen mit Abziehen und Zugießen abwechſelnd fortfährt, gießt 
man den gewonnenen Eſſig in ein Vorrathsfäßchen. Beide Fäßchen 
lagern im Keller, wie auch die ganze Operation im Keller, der übri⸗ 
gens, wenn es Winter iſt, warm gehalten werden muß, vorzunehmen 
iſt. Ein kleiner Zuſatz von rohem Weinſtein und Zuckercouleur giebt dem 
zubereiteten Eſſig den Charakter des Weineſſigs. (Ill. Gewerbeztg.) 


Die für Landwirthe r > 7 Vorleſungen an der Univer⸗ 


: ena 
im Winter⸗Semeſter 1869/70. 


Aus dem ſoeben erſchienenen Verzeichniß der Vorleſungen der Univer⸗ 
ſität Jena im Winter⸗Semeſter 1869/70 find für die ſtudirenden Landwirthe 
folgende beſonders hervorzuheben: 

Nationalöconomie: Hildebrand. — Finanzwiſſenſchaft: Conrad. 
— Ueber Verſicherungsweſen: Derſelbe. — Disputatorium über landwirth⸗ 
ſchaftliche Tagesfragen: Derſelbe. — Betriebslehre: Stöckhardt. — 
Specielle Viehzucht: Derſelbe. — Ueber Benutzung landwirthſchaftlicher 
7 Brake Derſelbe. — Oeconomiſche Mineralogie und Geognoſie, Bo: 
denkunde, Bonitirungslehre: Langethal. — Specieller Pflanzenbau: 
Derſelbe. — Ueber die der Oeconomie ſchädlichen und nützlichen Inſecten: 
Derſelbe. — 1 Chemie: Geuther. — Agriculturchemie: Rei⸗ 
chardt. — Analytifhe Chemie: Derſelbe. — Stöchiometrie: Derſelbe. — 
Praltiſch⸗chemiſche Uebungen: Derſelbe. — Geognoſie: Schmidt. — Mine⸗ 
ralogiſche Uebungen: Derſelbe. — Die Befruchtung der Pflanzen: Straß⸗ 
ar — Phytotomiſche, insbeſondere paraſitologiſche Unterſuchungen: 
Hallier. — Allgemeine und beſondere Zoologie: Gädel. — Allgemeine 
Entomologie: Do hrn. — Phyſiologie der geugun : Preyer. — Ana: 
tomie und Phyſiologie der landwirthſchaftlichen Hausthiere: Zürn. — 
Thierärztliche Geburtbhilfe: Derſelbe. — Thierärztliche Demonſtrationen: 
Derſelbe. — Hufbeſchlagslehre: Derſelbe. — Veterinärkliniſche Demonſtra⸗ 
tionen: Derſelbe. — Landwirthſchaftliche Baukunde: Spittel. — Ueber 
Separationen und Ablöſung grundherrlicher Laſten: Langenbeck. — 
Handelsrecht und Wechſelrecht: v. Hahn. — Völkerrecht: Brockhaus. — 
Geſchichte der neueſten Zeit jeit 1815: A. Schmidt. — Logik und Ency: 
clopäbie der philoſophiſchen Wiſſenſchaften: Fortlage. — Aeſthetik: 
Fiſcher. — Populäre Aſtronomie: Schäffer. — Mathematiſche Uebun⸗ 

en: Derſelbe. — Ueber Telegraphen und andere durch Electricität bewegte 
aſchinen: Derſ. — Deutſche Mythologie (Mythendeutung): Klopfleiſch. 

Die landwirthſchaftliche Anſtalt der Univerſität unterſtützt die Vor⸗ 
leſungen über landwirthſchaftliche Disciplinen durch ſehr reichhaltige Samm⸗ 
lungen, welche den Studirenden zum Beſuch offen ſtehen und von den 
Docenten vielſeitig benutzt werden. Ferner iſt mit derſelben eine vor nicht 
pe Zeit erſt neu eingerichtete, trotzdem aber ſchon ſehr beſuchte thier⸗ 
ärztliche Klinik verbunden, welche vollſtändig mit den neueſten thierärzt⸗ 
lichen Apparaten und ſonſtigen Hilfsmitteln ausgeſtattet iſt; im Laufe des 
Vierteljahres von April dis unf wurden derſelben im Ganzen 151 Thiere 
zur Behandlung übergeben. . 

Aus allem Dieſen erſieht man, wie 
Landwirthen geboten wird und wie daſelbſt 
landwirthſchaftlicher und allgemeiner höherer 
Erlangung derſelben gegeben iſt. 


2 Uhr, 


viel den in Jena ſtudirenden 
edem, der das Streben nach 
ildung hat, Gelegenheit zur 


Ein in der ſchönen Tilſiter Niederung 
in Oſtpreußen gelegenes Gut mit einer Ge⸗ 
ſammtfläche von 486 Morgen kräftigen Lehm⸗ 
bodens, wovon ein großer Theil ———— 
Wieſen, mit einer vorzüglichen Reh⸗ und Elch⸗ 
jagd, einer ebenmäßigen fer Wohn⸗ 
und Wirthſchaftsgebäude faſt neu und einem 
jährlichen Reinertrage von ca. 2500 Thaler, 
feſter Vapo von 8000 Thlr. aus dem Ge⸗ 
neral⸗Depoſitorium, wünſcht Beſitzer Familien⸗ 
verhältniſſe halber ohne Einmiſchung von 
Zwiſchenhändlern ſofort zu verkaufen. Nähe: 


erkaufsliſten ſtehen zu] res hierüber ertheilt der Gutsbeſitzer 


tow. 


Kroehnert zu Katrienigkeiten per Schakuhnen 
E 


ußen. [637] | 1540 


Literatur. 


— Lehrbuch der landwirthſchaftlichen Maſchinenlehre. Ein Leit⸗ 
faden für Vorträge an landwirthſchaftlichen Schulen, ſowie zum Selbſt⸗ 
ſtudium des heutigen landwirthſchaftlichen Maſchinenweſens. Von Dr. Carl 
Reitlechner Prof. an der höheren landwirthſch. Lehranſtalt in Ungariſch⸗ 
Altenburg. Mit 133 Holzſchnitten. Wien, 1869, Wilhelm Baumüller. 

Der heutige Stand der Landwirthſchaft kann nicht mehr mit den 
früher gebräuchlichen, 1 und einfachen, weil mangelhaften Acker⸗ 

eräthen, ſeine höheren Ziele erſtreben, denn die Anforderungen an die⸗ 
elbe find in jeder Beziehung andere, höhere geworden. Wenn nun der 
ſtrebſame Landwirth ſich ezwungen ſieht, den früheren Weg mit ſeinen 
rohen Werkzeugen zu verlaſſen, um hohere Anſprüche an den Boden machen 
zu können und dadurch hohere 8 zu erzielen, ſo findet er nur darin 
einen Ausweg, wenn er ſich in den Beſitz von anerkannt nützlichen Ma⸗ 
ſchinen für ſeinen Ackerbau ſetzt. Da nun aber ſolche Maſchinen compli⸗ 
cirter Art find, fo gehört dazu, dieſelben in ihrer Conſtruction genau ken⸗ 
nen zu lernen und um hierzu eine faßliche Anleitung zu haben, ſo können 
wir ihm das vorſtehend bezeichnete Lehrbuch mit vollem Vertrauen empfehlen 
und wir glauben, daß der reichhaltige Inhalt mit den ſehr inſtructiven 
Er Lem dazu beitragen wird, ihn von manchen Fehlgriffen bei Ans 

chaffung von derlei Geräthen abzuhalten. F. 
RETTET EEE !! TERTTERTTEETST 

„Berlin, 20. Sept. [Vieh.] An Schlachtvieh waren auf hiefigen 
Viehmarkt zum Verkauf angetrieben: 

871 Stück Hornvieh. as Verkaufsgeſchäft verlief beſonders für die 
feinen Qualitäten rege und wurden dieſelben zufriedenſtellend bezahlt; 
Mittel⸗ und ordinäre Waare konnte nur zu mäßigen Preiſen geräumt 
werden: Export wurde nicht ausgeführt; erſte Qualität galt 17—18 Thlr., 
zweite 14—15 Thlr. und dritte 10—12 Thlr. pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht; 

„ 3362 Stück Schweine. Der Handel hatte bei den bedeutenden Zu⸗ 
triften nur ſehr flaue Preiſe zur Folge und konnte der Markt von der 
Waare nicht geräumt werden; nach außerhalb wurden keine Käufe ge⸗ 
1 f Dein, feinſte Waare wurde mit 15—16 Thlr. pro 100 Pfd. Heil: 
gewicht bezahlt; 

11,037 Stüd Schafvieh. Schwere fette Hammel waren verkäuflich 
und erreichten 45 2 Fleiſchgewicht Prima⸗Waare 7 Thlr.; leichte Waare, 
ſelbſt bei billigfter Preisnotirung, nicht an den Mann zu bringen, blieb 
in größeren Poſten unverkauft; l 

638 Stück Kälber behaupteten die letzten gute Preiſe. 


— EEE Eee EEE EEE ET Tuner u 
Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Landwirthſchafts⸗Beamte, (e 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgelt⸗ 
lich nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung 
v. Landwirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glöckner). 
„ BETT . ð ͤ 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


F. f. gedämpft. Knochenmehl, 


Peru- Guano, 


roh und gemahlen, 


Baker-Guano-Superphosphat, 


Kalisalze 


empfehlen zu den billigsten Preisen und specieller Garantie des Gehaltes nach Analyse 


Kettler Bartels, 


vorm. 84 Winkler, 
Breslau, Ritterplatz Nr. 1. 


Eine Zeitung für die ländlichen Grundbeſitzer und die geſammte Landbevölkerung 
Norddeutschlands! 


Einladung zum Abonnement auf die in Berlin erſcheinende: 


Norddeutſche Landwirthſchaftliche Zeitung. 


Die „Norddeutſche Landwirthſchaftliche Zeitung“ erſcheint wöchentlich zweimal, am Mittwoch und Sonnabend. 

Die Tendenz derſelben iſt auf die Wahrnehmung der Intereſſen der Landwirthſchaft und des ländlichen 
Grundbeſitzes und deswegen auf die Reform der geſammten Steuer- und Zollgeſetzgebung, ferner auf die Er- 
Kom 7 en Neinertrages und auf die Vermittelung des geſammten landwirthſchaftlichen 

erkehrs, gerichtet. 

Inhalt: Leitartikel und Rundſchauen aus der Gegenwart. — Wirthſchaftliche und techniſche Ab— 
handlungen, Aufſätze und Vorträge. — Landwirthſchaftliches Genoſſenſchafts-, Credit-, Steuer- und 
Verſicherungsweſen. — Mittheilungen aus der Praxis. — Ergebniſſe vergleichender Verſuche. — Aus 
den Vereinen. — Praktiſch verwerthbare Reſultate der Wiſſenſchaft. — Correſpondenz⸗Artikel und Berichte aus 
Deutſchland, England, Frankreich, Amerika ꝛc. — Volkswirthſchaft. Handel und Verkehr. Statiſtik. — Boͤrſenbericht. — 
Rundſchau über den Getreide-, Oel- und Spiritushandel. — Subhaſtations⸗Kalender, Domainen⸗Verpachtungen c. — Markt⸗ 
und Preisberichte über Getreide, Oel- und Hülſenfrüchte, Sämereien und Handelsgewächſe, Kartoffeln, 
Stärke, Spiritus, Zucker, Butter, Wolle ꝛc. — Feuilleton. 

Außerdem bringt die Norddeutſche Landwirthſchaftliche Zeitung in jeder Nummer eine forgfältig be: 
arbeitete, ſtreng ſachlich gehaltene und vollſtändig unparteiiſche, gedrängte Darſtellung der politiſchen Weltlage. 

Die „Nordd. Landw. Zeitung“ bringt ausführliche Berichte über die Wirkſamkeit des Congreſſes Norddeutſcher 
Landwirthe. Dieſelbe kann durch jede Poſtanſtalt und jede Buchhandlung bezogen werden. 8 

Die Verſendung der „Nordd. Landw. Zeitung“ durch die Poſt geſchieht wie bei den politiſchen 
Zeitungen mit den Nachmittags- und Abendzügen. m 

Probenummern find durch jede Buchhandlung, ſowie direct von der Expedition zu beziehen. 
bei mehr als dreimaliger Veröffentlichung nur 1¾ Sgr. pro Petitzeile. 

Abonnementspreis: vierteljährlich 1 Thlr. 0 

Direct von der Expedition, franco per Kreuzband, bezogen koſtet die „Nordd. Landwirthſch. Zeitung“ 
vierteljährlich 1 Thlr. 5 Sgr. 5 { 

Spedition: Berlin, Charlottenſtraße Nr. 63. 


Die Königl. Preuß. patentirte Kali⸗Fabrik 


Breslau 1869. Goldene Medaille. Paris 1867. Claſſe 44 Goldene Medaille 
von Dr. A. Frank 


Paris 1867. Claſſe 74 Silberne Medaille für Kali⸗Präparate. 
für Entdeckung und Nutzbarmachung der f Metz 1868. Goldene Medaille für 
Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. in Staßfurt Kalidüngemittel. 
empfiehlt Landwirthen und Gärtnern zur nächſten Beſtellung, namentlich für Raps düngung, Kopfdüngung für Klee und für ſaure 
und vermooſte Wieſen ihre erprobten Kalidüngmittel und Magneſiapräparate unter Garantie des Gehaltes. 
Proſpecte und Frachtangaben franco und gratis. [496] 


Paris 1867. Claſſe 48 ehrenvolle Anerkennung einziger Preis für Kalidüngmittel. 
Für Glogau und Umgegend vertreten durch Carl von Schmidt's landwirthſchaftliches Inſtitut. 


Vorster & Grüneberg in Staßfurt 


ee ihren „Ka 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome ausgezeichneten 497 


on » aris 1867, 
Mention honorable a er Goldene Medaille für vorzägliche Kalidünger 
für Nutzbarmachung der Staßfurter Kaliſalze. L aus Staßfurter Kaliſalzen. 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größter 


Bereitwilligkeit ertheilt. 
u ker⸗ „ſowie au a 
Superphosphat ehe (<posum), Peru Guano, l ei bh 


Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ze, it vor⸗ 
BVutter Pulver 


räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien: 
von Tomlinson e Comp. 


Inſerate koſten 2 Sgr., 


empfehlen den Herren 
Lon 


Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburgzer Bahn. [498] 


Revifion der Superphospbatfabrit der Handclsgeſelſchaft er eee eee en e ep eem 


heißen Monate des Jahres; es verbeſſert ihre 
1 und erhöht ihren Werth um 1 
bis 2 Groſchen per Pfund. Es entfernt auch 
allen unangenehmen Geſchmack aus der Butter, 
welcher entſteht, wenn die Kühe wilden Knob⸗ 
lauch, Unkraut, Kohlrüben, Mangold u. ſ. w. 
efreſſen haben, und redueirt die Zeit des 
uttern3 von Stunden auf Minuten, wodurch 
Zeit, Mühe und Geld geſpart wird. 
Die Gebrauchs⸗Anweiſung befindet ſich auf 
dem Deckel einer jeden Doſe. 564] 
Obige Pulver find durch die Herren Chr. 
Schubert & Hesse in Dresden 
in Dofen zu 5, 10, 25, 75 Sgr. zu beziehen. 
Tomlinson & Hayward, 
Lincoln, England, 


Vierte [29 
Auction Zt 
Original⸗Franzöſiſcher Merino⸗ 
Vollblut ⸗ Böcke (Rambonillet⸗ 
Race), am 28. September, Mit- 
tags 12 Uhr, zu Buchholz bei 

Reetz in der Neumark, 


Station Arnswalde (Stargard⸗Poſener Eiſen⸗ 


ahn). 

Zum Verkauf kommen 45 Thiere, die geimpft 

und ſofort ſprungfähig find. Abſtammungs⸗ 
Regiſter x. auf Verlangen per Poſt. 16107 


C. Kulmiz in Ida⸗Marienhütte bei Saarau. 


Bei der am 13. September abgehaltenen Reviſion waren 1000 Centner Baker⸗Guano⸗ 
Superphosphat zum Verſandt pos ph Die Durchſchnittsprobe enthält folgende Menge 
in reinem Waſſer leicht lösliche Phosphorſäure: : 

nach Beſtimmung 1. 17% 
nach Beſtimmung II. 19,01 K 


im Mittel 
Ida⸗Marienhütte, den 20. September 1869. 
Die Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. Central⸗Vereins für Schlefien. 
Dr. Bretſchneider. 


Bock Auction zu Alt⸗Marrin 
am 4. October, Nachmittags 2 Uhr, 
über 34 geimpfte 1 jährige Böcke 


aus meiner deutſchen Merino⸗Kammwoll⸗Vollbluk Heerde (Saatel). 
Zuchtrichtung: 

Feines edles Haar bei größter Reichwolligkeit auf einem breiten tiefen Körper, 
Poſtſtation: Cörlin, Pommern, 1 Meile. 
Eiſenbahnſtation: Fritzow, / Meile. 

Züge Ankunft: 11 oder 12½ Uhr Morgens, 4 oder 10½ Uhr Abends. 
ge. ] Abgang: 6 oder 9 Uhr Abends, 6 oder 11½ Uhr Morgens. 
Alt⸗Marrin, den 1. September 1869. 


W. Holtz, Laudſchaſtsrath. 
Ranzin bei Züssow 


(Pommern). 


Am 27. September c. beginnt der freihändige Verkauf von 
150 Merino-Kammwoll-Böcken, u ED ai 
sowie N N — 
Ausserdem 200 desgleichen Schafen. 601] Verpachtung. 


Ein geſchloſſenes Hofgut im Großherzog⸗ 
thum Baden von 500 badiſchen Morgen (700 
Magdeb. Morgen), darunter 430 bad. Mor⸗ 

en (600 Magdeb. Morgen) Ackerland, 60 bad. 

orgen (84 Magdeb. Morgen) Wieſen, eine 
Stunde von der Eiſenbahn gelegen, mit aus⸗ 
reichenden neuen Wirthſchaftsgebäuden, die 
Aecker ſämmtlich drainirt, die Wieſen zum gro⸗ 
ßen Theil wäſſerbar, iſt Familienverhäͤltniſſe 
wegen aus erſter Hand ſofort auf 15 Jahre 
zu verpachten. 

Zur Uebernahme 29000 Taue würde ein 
Capital von 20 bis 22,000 Thaler gehören. 

Nähere Auskunſt ertheilt auf portofreie 
Briefe Profeſſor Dr. Stengel zu ad 


in Baden, 
Zeitungen wer- 
den zu 


2 Stück jährige Vollblut-Shorthorn-Bullen, 
20 „ tragende Starken, abstammend von Short- 
horn-Bullen und Angelschen Kühen. 
von Homeyer. 


Englische landwirthschaftliche 
Maschinen. 

Marshall Sons & Comp. s Locomobilen, Dresch- 
Maschinen und verticatle Dampfmaschinen, 
Smyth. & Sons Drillmaschinen, 

5 Samuelsons Getreidemahmaschinen, 


eriom und Güte des Baues, empfehle unter Garantie, 
und stehen eine grosse Anzahl ‚Adressen von Käufern dieser Maschinen und Zeugnisse über 
deren Leistungsfühigkeit gern jedem Reflectanten zu Diensten. 590] 


H. Humbert, Moritzstrasse „Frisia“, Breslau, 


dicht an der Kleinburgerstrasse. 


in sämmtliche 
existirende 


Inserate 


Final - Preisen prompt besorgt. 
Bei grösseren Aufträgen Rabatt. 
Annoncen - Bureau 
‚von Eugen Fort in Leipzig. 


Grannigen Winter⸗Weizen, 


gegen Franco⸗Sendung von 15 Sgr. W. 
Bernhardi, Berlin, Gitfeinerfnnße 17, 


Georgia. 
Sammlung von Abhandlungen und Vorträgen für Landwirthe. 
| erausgegeben j 
unter Mitwirkung einer größeren Zahl von Fachgelehrten und Praktikern 
von 
Prof. Dr. Carl Birnbaum. 
Erſcheint jährlich in 6 zwangloſen Heften in der Stärke von 4—5 Bogen. Der Sub⸗ 
ſcriptionspreis beträgt für jedes Heft 10 Sgr.; einzelne Hefte werden nur zu erhöhtem 
y Preiſe abgegeben. 

Heft 1 iſt ſoeben erſchienen und enthält: Ueber die Grundlagen der 
Bodentaxation und Bodenbeſteuerung mit beſonderer Berückſichtigun 
der een ſich geltend machenden Neformbeitrebungen im Gebiete de 
Steuerweſens überhaupt, von Prof, Dr. Carl Birnbaum. Heft 2 wird bringen: 
9 55 H. von Thünen. Der größte eracte Volkswirth der Deutſchen. Vom 

eh. Hofrath Prof. Dr. Noſcher. 2) Die Neform der landwirthſchaft⸗ 
lichen Veranſchlagungen von Prof. Dr. Carl Birnbaum. 4 

Verzeichniß derjenigen Disciplinen, für welche definitive Zuſagen bereits einge⸗ 
gangen find: Bodenkunde: Prof. Dr. Senft — Dr. Orth; Botanik: Prof. 
Dr. Hoffmann — Dr. Frank — Prof. Dr. Jeſſen — Gartenbau⸗Director 
Hanſtein; in Ausſicht geſtellt ſind Beiträge von Prof. Dr. de Bary; emie: 

rof. Dr. Knop — Prof. Dr. Birner — Dr. Beyer; in Ausſicht geſtellt ſind 

eiträge von Geh. Rath Prof. Dr. Juſt. v. Liebig; Gartenbau: Garten⸗ 
Director Jäger — e Wörmann; Obſtbau: Director 
Lucas; Phyſiologie: Prof. Dr. Wundt — Dr. Huppert — Dr. Kühn; Thier⸗ 
arzneikunde: Med.⸗Rath Director Dr. Heubner — Prof. Dr. Pflug — 
Prof. Dr. May; Zoologie: Prof. Dr. Leukhardt — br. Glaſer — Dr. Ta⸗ 
ſchenberg; Zootechnik: Prof. Dr. Schmardta — Baron v. Berlepſch — 
Paſtor Kleine — Schäfereidirector Bohm — Dr. Hartmann. 

Ein Verzeichniß aller anderen in Ausſicht genommenen Specialgebiete witd von 
Zeit zu Zeit auf den Umſchlägen der einzelnen Hefte abgedruckt werden. 

Ausführliche Proſpecte ſind durch jede Buchhandlung oder vom Be 30 tis 

6: 


zu beziehen. 
Verlag von Herm. Weißbach in Leipzig. 


Dritte Vock Auction zu Loppnow, 
Montag den 4. October c., Mittags 12 Uhr. 


Zum Verkauf werden geſtellt: i 
35 aeimpfte 1%, jährige Negretti⸗Kammwolle, 
20 Original⸗Negretti-Böcke. 
Die Heerde iſt Original⸗Moidentin mit Bolldebuck gekreuzt. 
Preiſe von Thlr. 15 ab eingeſchätzt. 


Die Böde find zum — 5 
5 
Loppnow bei Greifenberg i./Pom., September 1869. } 


| i E. Guse. 
Von den beliebten Hugo Becker'ſchen Luftdruck⸗Telegraphen 


übernehme jede Anlage für Schlöſſer, Hotels, Fabriken ꝛc. zu vorgeſchriebenen Fäbrikpreiſen. 0 
Derartige Apparate, Wecker mit Schlag und Signal, Sicherheits⸗Apparate, Rufer dc. find 
in meiner Wohnung 5 gefälligen Anſicht im Betriebe. Sorgfältigſte und prompteſte Aus⸗ 
führung der mir in Auftrag gegebenen Anlagen ſichere zu. 175 

„ E. II. Reinhard, 


Neue Gaſſe Nr. 13 a., an der Promenade. 


Phosphor⸗ Pillen. 


Den Herren Landwirthen zur gefälligen Kenntnißnahme, daß von jetzt ab wieder jedes 
Quantum Phosphor-Pillen, welche zur Vertilgung der Feldmäuſe ohne ſede beſondere 
Präparation angewendet werden können, umgehend expedirt wird. Ausführliche Gebrauchs⸗ 
Anweiſung folst bei. [644] Apotheke zu Bohrau, Kreis Strehlen. 


Holzeemente und Pappbedachungen unter Garantie, 
Iſolirungen, 


Asphalt⸗Fußboden und 
Kleemann in Breslau. 


Comptoir: Neudorferſtraße Nr. 7. 


C. Triebe's 
Hötel Victoria. 


Ohlauerſtraße Nr. 84, 1602] 


empfiehlt ſeine elegant eingerichteten Zimmer nebſt billigſten Preiſen und prompteſter Bedienung. 


Mäuſevertilgungs⸗Pillen! 

Unter Bezugnahme meines Inſerats in 
Nr. 37 d. Bl. offerire dieſelben zu den frühe⸗ 
ren Preiſen und zwar: . 
1 Topf zu 1000-1100 St. 
3 Töpfe a d 


22 15 — 
5 Töpfe ä 


— —ĩ—— — — — 


[591] 


n J. U. Kern's Verlag (Ma 
miles n. Breslau ſind Asche en . 
Tägliches Notizbuch für 
Dreunetei-Peſiter und Beamte. 
Von G. Weidner, 16. Eleg. geb. 20 Sgr. 

Daſſelbe enthält im Anhang eine große 
Zahl von Tabellen, Ermittelungen, Ver⸗ 
gleichungen, Recepte und Notizen. 


Der Spiritusberechner. 


Enth. Tafeln über die Berechnung des 
Spiritus, ſo wie die Verwandlung des 
geringeren, reſp. höheren Gehalts auf 

%. Nebſt Ausrechnung des Gelb: 
betrages bei verſchiedenen 
G. Weidner. 20 Sgr. 


Dom. Bettlern offerirt zur Saat: 


welcher bisher weder von der Made noch vom 
Roſt befallen wurde. [642] 


8 
Beſtellungen nimmt das hieſige Wirth⸗ hd 


ſchaftsamt oder Herr Julius Sachs in | 
Breslau, Friedr.⸗Wilh.⸗Str. 3a, entgegen. N ee, Ek 
Vollblut⸗Sonthdowu⸗Böcke Hauskalender für 1870, 


ſtehen zum Verkauf auf dem Dom. Gr.⸗ 
Schwein. 628 


In der Original⸗Holländer-Rindvieh⸗ 
heerde zu Naake bei Bahnhof Bohrau 
(R.-0.-U.-B.) ſtehen jeder Zeit ſprung⸗ 
rapide Bullen und Kalben, fowie 
Kälber zum Verkauf. 

5944 Das Wirthſchaftsamt. 


Pacht⸗Ceſſion. 


Um ein anderes Geſchäft übernehmen zu 
können, ſoll unter den reellſten Bedingungen 
die Pachtung eines kleinen, in beſter Pflege 
belegenen Rittergutes abgegeben werden. 

Offerten werden durch die Herren Haaſen⸗ 
ſtein u. Vogler in Leipzig sub F. V. 765 
weiter befördert. 


Auflage 75,000, 
iſt in allen Buchhandlungen vorraͤthig. 


reis gr., 
mit Papier durchſchoſſen 6 Sgr. 


Wuetion. 


Sonnabend den 25. September 1869, 
Vormittags 11 Uhr, werde ich in meinem 
Auctions Locale Schweidnitzerſtraße 27, dem 
früheren Reich'ſchen Hoſpital, in gutem, brauch⸗ 
baren Zuſtande 645 

zwei Drill » Mafchinen, von Garrett in 

Buckau und von Rapſilber in Therefiens 

Altered 6 gal 
meiſtbietend gegen baare Zahlung verſteigern 


Im Comtoir der Buchdruckerei = 
von Graß, Barth u. Comp., Herren- 


= raße Nr. 20, find vorräthig: 
Fertige Säcke enn Mu 20, ind verratbig: 
empfiehlt in allen Qualitäten und Größen an, Pe K. Inven⸗ 
M. R a 8 oh ko N 385 Fu ann Bad fiene, . 9 
. e⸗ Fabrik, un e 1 rannt⸗ 
1590] Schiniedebr cke Ni. 10. Wel u. Zuder-Ausfuhr:Decl: 2 : 


— Protokollbücher, Vorladungen und 
Atteſte für Schiedsmänner, 3 
Eontraete und eths-Bultkün er. 
n Depeſchen⸗For⸗ 
mulare. 


Unfehlbares Recept gegen Ninderpeſt 
(Klauenſeuche und Maulfäule) liefert 155 


Für die Redaction: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


